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Parkplatz-Not gibt es nicht
Auto an Auto reihte sich im Jahr 1999 auf dem Herrenacker (Bild). Noch 30 

Jahre früher war gar die ganze Altstadt eine einzige Strasse. Seinerzeit forderte 

«Pro City», dass das Schaffhauser Zentrum erst autofrei werden dürfe, wenn 

«am unmittelbaren Stadtrande Hunderte von Parkplätzen zur Verfügung 

stehen». Heute gibt es diese Parkplätze – im neuen Parkhaus hinter dem Bahn-

hof. Nur: Sie bleiben leer. Die Parkplatzdebatte, Teil 453. Seite 3
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Blancke Kampagnenfähigkeit

Er ist erst seit Kurzem Tätschmeister bei den «SN». 
Punkto campaigning aber – in Medienhäusern für 
gewöhnlich Chefsache – ist Robin Blanck längst ein 
alter Hase. Unter der Ägide von Norbert Neininger 
hat er gelernt, wie man einen Amtsträger elegant 
aus dem Sattel hebt. Operation Käppler könnte 
man retrospektiv als blancksche Meisterüfung be-
trachten. Der Mann ist «kampagnenfähig», so der 
betriebsinterne Tenor. Den kann man brauchen.

Wobei … eigentlich ist Kampagnenführung à 
la «Schaffhauser Nachrichten» keine allzu kom-
plexe Geschichte: Man nehme den «schwächsten» 
linken Stadtrat, suche sich ein medienwirksames 
Thema und beginne (fast) unverdächtig früh vor 
den Wahlen, das Opfer mit fragwürdigen Anschul-
digungen einzudecken. Zuerst ganz süferli, dann 
erhöhe man allmählich die Schlagzahl, bis einem 
die Leserinnen und Leser (bei den «SN» sind es der-
zeit 44'000) die kruden Argumente begierig aus 
der Hand löffeln – und die linke Socke abwählen. 

Bei Peter Käppler hat das Spielchen wunderbar 
geklappt. Die «Skandalöse Amtsführung» (Neinin-
ger) hat den Stadtrat ebenjenes Amt gekostet. Die 
Leitartikel hat damals noch Chef Neininger ver-
fasst. Heute kann Blanck ganz alleine walten.

Also hat er sich für die diesjährigen Wahlen Fol-
gendes überlegt: An Peter Neukomms Sitz kann er 
sägen, bis er alt wird. Des Stapis Stuhlbein knickt 
nicht ein. Jungspund Stocker aber setzt die Silber-
münzen-Affäre im Altersheim Kirchhofplatz be-
reits bedrohlich zu. Auf das praktischerweise so-
gar von der «az» losgeschickte Züglein lässt sich 
ganz lässig aufspringen.

Mit Walter Hotz (SVP), der einst selbst gern Al-
tersheim-Chef am Kirchhofplatz geworden wäre 
und die Geschichte vielleicht auch deshalb auf po-
litischer Ebene mit unerbittlicher Vehemenz wei-
terdreht, sitzt ein starker Partner mit im Wagon. 
Ein Winkelried vor dem Volke, ein Mann, dem die 
Frustrierten vertrauen. 

Wer weiss, vielleicht hat einer von ihnen Hotz 
zugetragen, dass es Strafverfahren gegen einen 
Lehrling im Altersheim gegeben hatte. Vielleicht 
war Operation Stocker Traktandum eines der in-
offiziellen Treffen, die die «SN» und die bürgerli-
chen Parteien periodisch miteinander abhalten. 

Klar ist: Der Vorfall wird gnadenlos ausge-
schlachtet. Robin Blanck schreibt am 4. April ein-
einviertel «SN»-Seiten über Diebstähle von gerade 
einmal «fast 5'700 Franken». Er scheint sich seiner 
Sache so sicher zu sein, dass er es nicht mal für nö-
tig hält zu verschweigen, dass Diebstähle auch in 
anderen Schaffhauser Pflegeeinrichtungen Monat 
für Monat vorkommen. Im Leitartikel vom vergan-
genen Samstag wirft er dem Sozialreferenten dann 
vor, die Geschäftsprüfungskommission (GPK) nicht 
über den Strafbefehl gegen den Lehrling ins Bild 
gesetzt zu haben. Diesmal übersieht Blanck geflis-
sentlich, dass Stocker dies schon von Rechts wegen 
nicht tun durfte, weil er damit Persönlichkeitsrech-
te verletzt hätte. (Man stelle sich vor, wie die «SN» 
ein solches Vergehen erst ausgeschlachtet hätten.) 
Auch verschweigt Blanck, dass Stocker in der GPK 
bereits zu einem früheren Zeitpunkt von sich aus 
auf ein «laufendes Verfahren» verwiesen hat. Was 
soll der Stadtrat denn sonst noch tun?

Liest Robin Blanck diese Zeilen, dürfte ein Lä-
cheln über seine Lippen huschen. Die Narren von 
der «az» haben den Kern der Sache mal wieder 
nicht begriffen. Beim campaigning geht es nicht 
um Wahrheit oder Moral, sondern um Ergebnisse. 
Und wenn er weitermacht wie bisher, könnte das 
dumme Stimmvolk durchaus ein weiteres Mal aus 
seiner Hand löffeln – und nach Peter Käppler die 
nächste linke Socke abwählen.

Marlon Rusch über 
den Plan der «SN»,  
Stadtrat Stocker  
abzusägen.
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Zu viele Parkplätze verderben das Geschäft

Parkplatz, o du Heiliger
Die Zahl der Parkplätze in der Schaffhauser Altstadt hat in den letzten 15 Jahren deutlich zugenommen. 

So stark, dass es heute ein Überangebot gibt. Das neue Parkhaus Bahnhof ist darum oft halbleer.

Jimmy Sauter

Es ist mit Abstand das grösste Parkhaus 
in der Altstadt: Das Parkhaus Bahnhof, 
im Oktober 2014 eingeweiht, bietet Platz 
für 483 Autos. Das Problem: Offensicht-
lich sind diese Parkplätze gar nicht nö-
tig. Diesen Eindruck erweckte zumin-
dest die Betreiberin Herrenacker Park-
haus AG um Verwaltungsratspräsident 
Gerold Bührer (Alt-Nationalrat, FDP), als 
sie Anfang April bekannt gab, dass vie-
le der Parkplätze häufig leer bleiben. Die 
Zahlen sind aus Sicht des Unternehmens 
«deutlich unter den Erwartungen», sagt 
Gerold Bührer. Vor allem die Kurzparkie-
rer fehlen. Also genau jene, die in der Alt-
stadt einkaufen. Jene, die «Pro City» ha-
ben will. Damit kocht sie erneut hoch, 
die Debatte über die Parkplätze in der 
Altstadt.

Fast 50 Jahre «Parkplatz-Streit»
Rückblende ins Jahr 1966: Motorenlärm 
und Benzingeruch auf dem Fronwag-
platz. Autos, die vom Mohrenbrunnen 

die Vorstadt hinaus zur Kantonalbank 
rattern. Links und rechts, auf schmalen 
Wegen, zwängen sich die Fussgänger ent-
lang der Geschäfte. Laut Argumentation 
von «Pro City» müsste die Altstadt damals 
ein Einkaufsparadies gewesen sein.

Doch dann begann die Trendwende. 
Ende der 60er- und Anfang der 70er-Jah-
re sagte die Politik den Automobilisten 
den Kampf an – und vertrieb sie schritt-
weise aus der Altstadt. Zuerst wurden 
Fronwagplatz, Oberstadt und die obere 
Vordergasse autofrei. Vorerst nur an 
Samstagen, später die ganze Woche hin-
durch. Kurze Zeit später wurde die Fuss-
gängerzone ausgeweitet. Die Stadt ver-
bannte die Autos auch aus dem Löwen-
gässchen, dem Karstgässchen und der 
Webergasse. Den grossen Wurf gab es 
aber nie, denn schon damals hoben die 
Altstadt-Gewerbler den Mahnfinger.

In den «Schaffhauser Nachrichten» 
verkündete «Pro City» am 9. April 1969, 
die Stadt müsse «Autofahrer in der In-
nenstadt so behutsam wie möglich (...) be-
handeln». Der Automobilist «darf nicht 

aus der Stadt gewiesen werden, solange 
uns am unmittelbaren Stadtrande nicht 
Hunderte von Parkplätzen zur Verfügung 
stehen». Sie ist also uralt, die Diskussion 
um die Parkplätze in der Schaffhauser 
Altstadt.

Ein konkretes Bild davon, wie es seiner-
zeit in der Altstadt aussah, zeichneten die 
«SN» am 16. November 1972: «Die Vor-
stadt bot eigentlich immer ein schlimmes 
Bild: die Fussgänger drängten sich in die-
ser Haupteinkaufsstrasse auf viel zu en-
gen Trottoirs, die Autos wurden zum Teil 
in zwei Kolonnen parkiert und behinder-
ten so den rollenden Verkehr. Die kleine 
Fussgängerzone hatte zwar eine kleine 
Entlastung gebracht, blieb doch der 
‹Durchgangsverkehr› aus. Aber die Park-
platzsuchenden — einen Parkplatz in der 
Vorstadt zu finden war allerdings meis-
tens ein Ding der Unmöglichkeit — kreis-
ten weiter auf Schwertstrasse-Vorstadt-Bo-
genstrasse-Bahnhofstrasse. Und behinder-
ten sich gegenseitig und die Fussgänger.»

Um die Jahrtausendwende wurde dann 
auch der Herrenacker autofrei, nachdem 

Leere Parkplätze, so weit das Auge reicht: Dem Parkhaus Bahnhof fehlen vor allem Kurzparkierer. Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 16. April 
13.00 Steig: Ausflug «Auf den Spuren 

der Reformation in Zürich»,  
13 Uhr Treffpunkt Bahnhof-
halle. Anmeldung an M. Baum-
gartner, Tel. 052 625 41 75 / 
m.baumgartner@kgvsh.ch

Sonntag, 17. April 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfrn. Esther Schweizer, Predigt-
text: Jes. 61,10–11, Jubel

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Wolfram Kötter «Glauben in 
turbulenten Zeiten» – Das Wal-
ten Gottes in Zeiten von Terror, 
Krieg, Flucht; mit Chinderhüeti

10.00 Steig: Familiengottesdienst zum 
Anfang der Kinderwoche mit 
dem Thema «Farbenfroh», mit 
Pfrs. Karin und Martin Baum-
gartner. Anschl. Apéro. Fahr-
dienst

10.15 St. Johann-Münster: Got-
tesdienst im Münster mit Pfr. 
Matthias Eichrodt mit Taufe von 
Livio Stocker: «Jesus ist...»  
(Mk. 8,27–30); Mitwirkung 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 17. April
09.30 Eucharistiefeier, Pfr. em. Martin 

Bühler

Dienstag, 19. April
19.00 Singabend im Kirchgemeinde-

haus.

 
Eins sind Tod und Leben, 
wie eins sind Meer und Strom
       K. Gibran

Sehr traurig und in tiefer Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer geliebten Ehefrau, 
Mutter, Oma und Schwiegermutter

Erika Marty-Müller 
31. Mai 1929 bis 6. April 2016

Vielen Dank für alles, was du uns geschenkt und gegeben hast. Für die Liebe und das Vertrauen, 
welche wir erfahren und verinnerlicht haben durch dich. 

Friederich Marty-Müller
Monika und Sergio Ricceri-Marty mit Bettina, Daniel und Nadia
Christoph und Susanne Marty-Stüber mit Eva und Nils

«Am tiefen Ursprung deiner Hoffnungen und Wünsche schlummert wortlos dein Jenseitswissen. 
Wie Samen, träumend unter dem Schnee, träumt dein Herz vom Frühling. Trau diesen Träumen, 
denn in ihnen ist das Tor zur Ewigkeit verborgen.»

Die Abdankung findet statt im Waldfriedhof Schaffhausen am Donnerstag, 14. April, um 14 Uhr.

Anstelle von Blumen gedenke man der Alzheimervereinigung Schaffhausen, PK 90-727740-7, 
oder der Spitex Schaffhausen, Zentralverwaltung der Stadt SH, PK 82-412-3, Vermerk: Fonds 
Spitex Region SH.

Traueradresse: Fritz Marty, Abendstrasse 20, 8200 Schaffhausen

des Vokalensembles STELLA 
MARIS, Pfr. Matthias Eichrodt; 
Chinderhüeti

11.30 St. Johann-Münster: Matinée 
im Münster: LICHT DES  
OSTENS – osteuropäische 
Kirchengesänge, Vokalensemble 
STELLA MARIS (3 Sängerinnen), 
Basel; Eintritt frei – Kollekte

Montag, 18. April 
17.00 Buchthalen: Lesegruppe im 

HofAckerZentrum

Dienstag, 19. April 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche Buch-
thalen

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

Mittwoch, 20. April 
14.30 St. Johann-Münster, Steig, 

Buchthalen, Zwinglikirche: 
Gesamtstädtischer Senioren-
nachmittag im Kronenhofsaal 
«Taxi Dancer», Anmeldung 
erforderlich

14.30 Steig: Das Mittwochs-Café fällt 
aus!

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 

Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 21. April 
09.30 St. Johann-Münster, Buch-

thalen: Beginn ökumenische 
Kindertage im Münster

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet für den Frieden im Münster

Samstag, 23. April 
12.00 St. Johann-Münster: 58plus, 

Halbtagesausflug Zürich-Enge/ 
-Seefeld, Treffpunkt 12 Uhr, 
Schalterhalle SBB

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 17. April
10.00 Gottesdienst

Unterstützen Sie, wie auch Sandra Boner, 
unsere regionalen Freiwilligengruppen 
und zaubern Sie benachteiligten Kinder 
wieder ein Lächeln aufs Gesicht. 

Freiwilligenkoordination  
058 611 07 40 
freiwillig@tdh.ch 
www.tdh.ch/freiwillig

©
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darunter das Parkhaus Herrenacker ge-
baut worden war. 2001 wurde dieses ein-
geweiht – mit 298 Parkplätzen. Und das 
Parkhaus Herrenacker blieb nicht das 
einzige seiner Art. An der Moserstras se, 
Nähe Rhybadi, entstand das Parkhaus 
«Stricki», südlich des Herrenackers wur-
de «Herrenacker Süd» gebaut und hinter 
dem Bahnhof kamen das «Diana»-Park-
haus der Amag und zuletzt das Parkhaus 
Bahnhof hinzu. 

«Das Angebot ist gewachsen»
Warum bleiben dort viele Parkplätze 
leer? Gerold Bührer sieht einen der Grün-
de darin, dass sich das neue Parkhaus 
noch etablieren muss. Bereits als das Her-
renacker-Parkhaus eröffnet wurde, habe 
es zwei, drei Jahre gedauert, bis die Kund-
schaft kam. Wie so oft, wenn etwas Neues 
kommt, «muss man sich zuerst daran ge-
wöhnen», meint Gerold Bührer. 

Er hat aber noch eine andere Erklärung: 
«Das Angebot ist heute grös ser als früher.» 
Tatsächlich hat die Anzahl der Parkplätze 
in der Altstadt mit dem Bau des Parkhau-
ses Bahnhof stark zugenommen (siehe 
Grafik). Heute gibt es in der Altstadt acht 
Parkhäuser. Zusammen mit den oberirdi-
schen Parkplätzen der Stadt stehen den 
Autofahrern nun 3'046 Parkplätze zur Ver-
fügung. Das sind 724 mehr als Ende des 
Jahres 2000, als der so genannte «Park-
platzfrieden» geschlossen wurde. Damals 
einigten sich Politik und Gewerbler dar-
auf, dass die Stadt Parkplätze aufhebt, 

Im letzten Jahr reduzierte die Stadt die Anzahl Parkplätze auf dem «Platz» um neun 
Stück. Das war zu viel für die städtische FDP. 

Anzahl Parkplätze

2006

wenn neue Parkhäuser entstehen. Doch 
als die AL vor zwei Jahren den Stadtrat an 
ebendieses Abkommen erinnerte – die Par-
tei hatte für die Petition «Parkplatzfrieden 
endlich umsetzen» über 1'000 Unterschrif-
ten gesammelt –, wollte «Pro City» vom 
«Parkplatzfrieden» nichts mehr wissen. 
«Wir kämpfen um jeden Parkplatz», laute-
te nun die Devise.

Aber zeigt das Beispiel des Parkhauses 
Bahnhof nun, dass Parkplätze in der 
Stadt gar keine Mangelware sind? Kon-
kret: Gibt es zu viele Parkplätze?

«Pro City»-Präsident Ernst Gründler 
hat «keine Lust», sich gegenüber der «az» 
dazu zu äussern. Offensichtlich will er 
sich nicht noch einmal in die Nesseln set-

zen. Das ist verständlich, denn bereits vor 
einem Jahr prasselte aus den eigenen Rei-
hen Kritik auf ihn ein, als er den Plan der 
Stadt, auf dem «Platz» neun (!) Parkplätze 
aufzuheben, als «Kompromiss» bezeich-
nete und ihm seine Zustimmung gab.

FDP gegen eigene Vertreter
Vor allem die FDP-Fraktion des Grossen 
Stadtrates schoss seinerzeit aus allen Roh-
ren, auch gegen den eigenen Stadtrat Ra-
phaël Rohner (siehe «az» vom 11. Juni 
2015). Die Aufhebung sei «unverständ-
lich» und ebne den Weg «zu einer toten 
Altstadt», so die freisinnigen Parkplatzhü-
ter. Nun zeigt sich: Mit ihrer Haltung scha-
den die Freisinnigen auch ihrem eigenen 
Mann, Parkhausbetreiber Gerold Bührer.

FDP-Grossstadtrat und Altstadt- 
Gewerbler Diego Faccani verteidigt sich: 
«Es kann nicht sein, dass die Stadt alle 
Parkplätze aufgibt und den Privaten 
überlässt. Die Parkplätze sind auch eine 
Einnahmequelle für die Stadt.»

Gerold Bührer seinerseits geht davon 
aus, dass das Parkhaus Bahnhof je länger, 
je besser laufen wird. Allein im ersten 
Quartal 2016 lagen die Umsätze um über 
35 Prozent über dem Vorjahr. Die neue 
Denner-Filiale, die Ende des letzten Jah-
res eröffnet wurde, bringt dem Parkhaus 
neue Kunden. Und: Noch sind nicht alle 
Mietf lächen in der Überbauung Urbahn 
vergeben. Wenn sich weitere Geschäfte 
hinter dem Bahnhof einmieten, würde 
das dem Parkhaus ebenfalls entgegen-
kommen, ist Bührer überzeugt.

Fakt bleibt: Die 1969 von «Pro City» ge-
forderten «Hunderten von Parkplätzen» 
gibt es heute. Aber viele bleiben unbe-
nutzt.

2000

1000

2000

3000

2007 20092008 2010 2011 2012 2013 2014 2015

öffentliche Parkplätze

vermietete Parkplätze

Total

 Quelle: Parkplatzkataster, Baureferat Stadt Schaffhausen
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Die Molki Thayngen ist seit Ostersonntag geschlo

Kevin Brühlmann

Am 4. November 2015 geht alles seinen 
gewohnten Gang in Thayngen. Sämige 
Knorrsuppenluft hüllt das Dorf ein, das 
Kesslerloch schweigt ausgehöhlt vor sich 
hin, während Winzelers und Stamms ein-
kaufen gehen: Fleisch bei Bührers und 
Steinemanns; Gemüse bei den Landfrau-
en; Brot, Käse und Milch in der Molki.

Doch der 5. November verändert die 
Gemeinde schlagartig. Auslöser ist ein 
tragischer Zwischenfall. Hans Steine-
mann, Geschäftsführer der Molki, bricht 
im Badezimmer zusammen, Hirnblu-
tung. Mit der Rega wird er ins Spital ge-
f logen, doch der 52-Jährige wacht nicht 
auf, er bleibt liegen, fällt ins Koma.

Hans Steinemanns Lebenspartnerin, 
Sandra Mayer, führt die Molki in der Zwi-
schenzeit weiter, genauer: die «Bäckerei a 
de Biber», für deren Brotproduktion sie be-
reits zuvor verantwortlich war. Die Molki 
an sich, der Gemüsehandel sowie die Jo-
ghurtproduktion, steht abgesehen vom 
Milchverkauf still – dies waren die Aufga-
ben des erkrankten Inhabers gewesen.

Erst Zusammenhalt, dann Streit
Unterstützung im Geschäftsalltag er-
hält Sandra Mayer von Gerda Baur-Stei-
nemann, der Schwester des Erkrankten. 
Auch Hans Steinemanns Söhne helfen im 
Laden mit, so, wie sie das seit ihrer frü-
hen Kindheit getan haben. Man versucht, 
das Beste aus der Misere zu machen. Und 
die Thaynger Milchgenossenschaft, Be-
sitzerin der Liegenschaft, drückt bei der 
Miete ab und an ein Auge zu.

Doch schon bald kommt es zum Streit 
innerhalb der Patchwork-Familie. In der 
Verzweiflung um den gesundheitlichen 
Zustand des Vaters und Lebenspartners 
kochen die Emotionen hoch. Es ist unklar, 
wie es wirtschaftlich weitergehen soll, 
und es folgen gegenseitige Anschuldigun-
gen und Drohungen. Hans Steinemanns 
Söhne ziehen sich schliesslich vom Laden 
zurück, unfreiwillig, völlig zerstritten mit 
Sandra Mayer. Da das Einzelunternehmen 
rechtlich gesehen führungslos ist, weil 

praktisch alles ungeregelt weiterläuft – 
Mayer ist nicht mit Steinemann verheira-
tet und besitzt auch keinen schriftlichen 
Arbeitsvertrag –, handeln die Söhne und 
schalten noch im November die Kindes- 
und Erwachsenenschutzbehörde (KESB) 
ein, die das Ganze verwalten soll.

Ein Aufschrei geht durchs Dorf. Es wird 
nicht der letzte sein.

Als Molki-Inhaber Hans Steinemann 
nach über zwei Monaten aus dem Koma 
erwacht, bleibt er handlungsunfähig. In 
der Rehaklinik gelingt es ihm zwar, ein 
flüsterndes Sprechen zu erlangen, manch-
mal etwas selbst zu essen, doch der Fort-
schritt ist zäh. Fest steht: Steinemann 
wird wohl ein Pflegefall bleiben und nicht 
mehr in der Molki arbeiten können.

Plötzlich, nach Ostern: Die Molki bleibt 
geschlossen. An der Ladentür klebt ein 
Zettel: «Leider müssen wir … unser Ge-
schäft schweren Herzens schliessen. Wir 
möchten uns ganz herzlich bedanken für 
das Wohlwollen, die guten Gedanken und 
Gebete.» Unterzeichnet von Sandra Mayer 
und Gerda Baur-Steinemann. Die KESB, er-
fährt man bald, hat einen Treuhänder als 
Beistand eingesetzt. Und ihn damit beauf-
tragt, das Geschäft zu liquidieren, um «die 
finanziellen Interessen von Hans Steine-
mann betreffend seiner Einzelunterneh-
mung zu vertreten», wie es im superprovi-
sorischen Entscheid der Behörde vom 30. 
März heisst, welcher der «az» vorliegt.

Die Gemeinde selbst wird nicht aktiv in 
der ganzen Geschichte. Der Gemeinderat 
sei grob informiert worden, meint Für-
sorgereferent Walter Scheiwiller (SP). Mit 
der jetzigen Lösung sei er jedoch zufrie-
den: «Mit der KESB wird der Fall profes-
sioneller behandelt.»

Ein Dorf, 5'000 Richter
Im Dorf schwingt man sich derweil 
zum Richter hinauf. Und die Prügelkna-
ben sind schnell gefunden: Was hat die 
KESB, gopferteckel, hier zu suchen? War-
um lassen Hans Steinemanns Söhne den 
Laden liquidieren? Wollen die geldgieri-
gen Jungs bigoscht den letzten Rappen 
aus der Molki pressen? Insbesondere ge-

gen den älteren Sohn, Ralph, wird scharf 
geschossen. Der 25-Jährige arbeitet seit 
dem Lehrabschluss bei derselben Metz-
gerei in Thayngen. Man schätzt sein Kön-
nen, doch nun kommen plötzlich Leute 
zu seinem Chef und verlangen, er müsse 
den Ralph entlassen. Zudem gibt es nicht 
wenige, welche diese Metzg nun boy-
kottieren. Für die meisten Thaynger ist 

Drama um einen Dorfladen in Thayngen

«Es geht um die Zukunft der Fam
Obwohl der Inhaber schwer erkrankt ist, läuft die Molki weiter. Doch plötzlich schliesst der Laden. Im Dorf ist der 
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klar: Ralph Steinemann ist der Sünden-
bock, ohne ihn gäbe es die Molki weiter-
hin. Ohne sein Zutun wäre die KESB, man 
spricht es aus wie ein Schimpfwort, ohne 
ihn wäre sie dem Ort ferngeblieben und 
hätte den Laden nicht den beiden Frau-
en entrissen, nicht Vaters Lebenswerk li-
quidieren lassen. Die Dorfgemeinschaft, 
die sich ihres Zusammenhalts rühmt, hat 

den jungen Metzger ausgestossen und be-
handelt ihn seither wie einen Aussätzi-
gen. «Es wird zu viel geredet», meint er. 
Es ist das erste Mal, dass er sich öffent-
lich äussert. Bislang schwieg er. «Ich hat-
te wirklich andere Sorgen, als mich um 
das Geschwätz zu kümmern.»

Überhaupt: Wie kam es zu dieser he-
xenjagdähnlichen Vorverurteilung? Auf 
welchen Tatsachen beruht sie? Die Ant-
wort: Auf ziemlich fragwürdigen, wie ein 
kurzer Blick zurück zeigt.

Reicht das Geld?
In den letzten Jahren läuft es der Mol-
ki wirtschaftlich gut; Sandra Mayer und 
Hans Steinemann sind sowohl privat als 
auch geschäftlich ein gutes Team, zwei 
gleichgesinnte Chrampfer. Bevor der In-
haber die Hirnblutung erleidet, tätigt er 
diverse Investitionen in die Zukunft. Un-
ter anderem kauft er einen neuen Back-
ofen – ein regelrechter Hosenlupf für den 
Einzelunternehmer.

Nach der plötzlichen Erkrankung, eine 
Frist von einer Woche gewährt man der 
Familie, meldet sich die Spar- und Leih-
kasse Thayngen bei den Söhnen, den 
rechtmässigen Vertretern ihres Vaters: Es 
geht um die Verwaltung des Kontos; San-
dra Mayer soll eine Bankvollmacht erhal-
ten. Dabei kommt heraus, dass noch ein 
beträchtlicher Betrag offen ist. Auch 
wenn sich die Bank äusserst rücksichts-
voll verhält und die Schulden mit keinem 
Wort erwähnt, ist klar: Ohne Hans Stei-
nemann, er büezt bis zu 15, 16 Stunden 
täglich, rentiert die Molki kaum. Und, bei 
aller Menschlichkeit, ewig wird die Bank 
bestimmt nicht warten.

Die düsteren finanziellen Aussichten 
bedrücken Ralph Steinemann, denn als 
Einzelunternehmer haftet sein Vater 
auch mit seinem Privatvermögen. Aller-
dings können sich Sandra Mayer und  
Ralph Steinemann nicht einigen. Sie 
glaubt daran, den Betrieb profitabel wei-
terführen und der Bank das Geld zurück-
zahlen zu können. Er hingegen befürch-
tet die Insolvenz seines Vaters und holt 
externe Hilfe: die KESB. Sandra Mayer ist 

empört, mit ihr das ganze Dorf, und es 
kommt zu unschönen Streitereien.

KESB ist für Liquidation
Nach der Einsetzung eines Treuhänders, 
der die Wirtschaftlichkeit des Ladens un-
ter die Lupe nimmt, kommt die Behörde 
zum Schluss, dass die Auflösung des Un-
ternehmens die beste Lösung im Sinne 
von Hans Steinemann sei.

«Mir ging es nicht um den Laden», er-
zählt Ralph Steinemann rückblickend, 
«sondern um meinen Vater. Er ist der 
Arme in dieser Geschichte, er wird nie 
mehr in der Molki arbeiten können. Das 
Wichtigste war deshalb für mich, zu ver-
hindern, dass er in die Insolvenz gerät.»

Doch weshalb dauert es fast vier Mona-
te, von Dezember bis Ende März, ehe sich 
die KESB zum Liquidationsentscheid 
durchringt? «Bereits im Dezember wurde 
eine Beistandschaft errichtet, welche un-
ter anderem die Wahrung der finanziellen 
Interessen von Hans Steinemann und sei-
ner Einzelfirma umfasste», erwidert 
Christine Thommen, Präsidentin der 
KESB. Sehr vieles sei aber zunächst in der 
Schwebe gewesen. «Man wusste nicht, wie 
es mit seiner Gesundheit weitergeht und 
wie sich die Situation des Geschäfts entwi-
ckelt.» Als alles klarer wurde, habe man 
schliesslich einen Treuhänder eingesetzt.

Die Wohnung gekündigt
Inzwischen hat auch Sandra Mayer ei-
nen (inoffiziellen) Vermittler ins Boot ge-
holt: Hansjakob Bernath, ein pensionier-
ter Ingenieur und Unternehmensberater, 
der Mayer vertritt – auch gegenüber der 
«az». Bernath selbst will aber vor allem  
eines: die Patchwork-Familie wieder ver-
söhnen. «Mir geht es um deren Zukunft, 
nicht um den Laden.»

Für die Molki kann er ohnehin nicht 
mehr viel tun. Sandra Mayer hat die Woh-
nung im 1. Stock per Ende April gekün-
digt. Und zurzeit schätzt ein Wirtschafts-
prüfer den Wert des Ladeninventars, das 
verkauft werden soll. Auch werden bereits 
diverse Interessenten gehandelt, etwa 
Müller Beck oder eine Bauernvereinigung.ossen. Doch Ruhe herrscht keine. Foto: Peter Pfister

milie, nicht um die Molki»
Schuldige schnell gefunden. Das kann auch die KESB nicht verhindern, im Gegenteil. Die Geschichte einer Vorverurteilung.
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Jimmy Sauter

Quasi um fünf vor zwölf wurde der Feh-
ler entdeckt: Die Stadt hatte sich verrech-
net und sah sich darum gezwungen, die 
Abstimmung über eine der beiden AL- 
Initiativen abzusagen – zehn Tage vor 
dem Urnengang. 

Die AL-Initiative «Zweckbindung der 
Baurechtszinsen» verlangt, dass die Stadt 
mit Einnahmen aus Baurechtszinsen neue 
Liegenschaften kauft. Im Detail heisst das: 
Die Einnahmen sollen künftig in den 
«Rahmenkredit für Land- und Liegen-
schaftserwerb» f liessen. Sprich: Einnah-
men sollen nicht zweckentfremdet wer-
den, wie das beispielsweise im Kanton 
zehn Jahre lang geschah, als der Regie-
rungsrat einen Teil der Gelder aus der Ver-
mietung der Gebäude des Kantonsspitals 
für Steuersenkungen verpulverte. Am 
Ende blieb nichts mehr übrig, um ein neu-
es Spital zu bauen.

Nun hatten der Stadtrat und die bürger-
lichen Gegner der Initiative argumentiert, 
in besagtem Rahmenkredit gebe es bereits 
genug Geld: 20,9 Millionen Franken per 
Ende 2014. Die Initiative der AL sei darum 
überflüssig. Im Abstimmungsmagazin 
heisst es wortwörtlich: «Der Stadtrat und 

die Mehrheit des Grossen Stadtrates sind 
der Meinung, dass der Rahmenkredit für 
Land- und Liegenschaftserwerb genügend 
Mittel enthält (...).»

Um 17 Mio. Franken daneben
Doch jetzt zeigt sich: Dem ist nicht so.  
Statt 20,9 Millionen Franken sind nur 4,1 
Millionen in diesem Topf. Ein krasser Re-
chenfehler, der noch aus dem Jahr 2011 
stammt. Auf den Fauxpas aufmerksam 
wurde das Finanzreferat kürzlich bei der 
Erstellung der Jahresrechnung 2015.

Dass in diesem Topf viel weniger Geld 
ist, als behauptet wurde, kommt den Initi-
anten zwar entgegen. Darum freute sich 
die AL, als sie vom Rechenfehler vernahm. 
«Der Stadtrat kann nicht länger verheimli-
chen, dass Schaffhausen ohne die Initiati-
ve der AL in wenigen Monaten oder besten-
falls Jahren bodenpolitisch komplett hand-
lungsunfähig sein wird», schrieb die Partei 
in einer ersten Medienmitteilung. Doch 
glücklich war die AL trotzdem nicht. Sie 
forderte mit einer Abstimmungsbeschwer-
de, dass auch der Urnengang über die 
zweite Initiative «Landverkäufe vors Volk» 
abgesagt wird. Grund: Eine unverfälschte 
öffentliche Meinungsbildung sei auch für 
die zweite Initiative nicht gegeben, weil 

diese stets mit der ersten Initiative in Ver-
bindung gebracht wurde.

Der Hintergrund: Beide AL-Initiativen 
wurden von Finanzreferent Daniel Prei-
sig in eine einzige Vorlage verpackt und 
zusammen im Parlament behandelt. Im 
Abstimmungsmagazin erschienen beide 
Initiativen sogar unter dem gemeinsa-
men Titel «Bodenpolitik der Stadt Schaff-
hausen».

Der Stadtrat teilt die Meinung der AL 
aber nicht. Stadtpräsident Peter Neu-
komm sagt: «Der Stadtrat ist der Ansicht, 
dass kein rechtlicher Zusammenhang 
zwischen beiden Initiativen existiert.» 
Ausserdem solle man Abstimmungen 
nur im absoluten Notfall absetzen, so 
Neukomm weiter.

Dieser Ansicht ist auch der Regierungs-
rat, der die Beschwerde der AL gestern 
Nachmittag ablehnte. Für ihn gibt es 
«keine rechtlich relevante Verwirrung 
der Stimmberechtigten». Stadtpräsident 
Peter Neukomm sieht den Entscheid des 
Stadtrats dadurch bestätigt.

Enttäuscht ist dagegen Andi Kunz (AL): 
«Es mag sein, dass keine Verwirrung im 
juristischen Sinn existiert. Doch real exis-
tiert diese Verwirrung. Wir haben viele 
Rückmeldungen von Stimmbürgern er-
halten, die nicht wissen, welche Abstim-
mung abgesagt ist und wie sie sich nun 
verhalten sollen.»

Fehler über Fehler
Die Farce um die AL-Initiative ist nicht 
der einzige Bock des Stadtrats im Zusam-
menhang mit dem kommenden Abstim-
mungssonntag. Wie die «az» bereits letz-
te Woche schrieb, weist das Schulhaus-
projekt «SOL» eine Reihe von Ungereimt-
heiten und Berechnungsfehlern auf. Zu-
dem wurden die vier Initiativen von SP, 
Juso und AL länger als erlaubt nicht be-
handelt, weshalb sie nun gleichzeitig an 
die Urne kommen. Wobei nun eben doch 
nicht.

Zufall oder nicht: Alle Fehler des bür-
gerlich dominierten Stadrats gereichen 
zum Nachteil der linken Parteien.

Die Abstimmungsbeschwerde der AL wurde abgelehnt

Chaos vor dem Urnengang
Die Abstimmungen vom kommenden Sonntag werden von zahlreichen Fehlern des Stadtrats überschat-

tet. Immerhin ist jetzt klar, dass definitiv über eine der beiden AL-Initiativen abgestimmt wird.

Dreimal «Ja» statt viermal «Ja»: Die Stadt sagt eine Abstimmung ab. Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

Nun ist die Auslegeordnung für die Regie-
rungsratswahlen von Ende August klar: 
Am Mittwochabend hat die FDP als letz-
te Regierungspartei ihre Kandidaten no-
miniert. Da die Versammlung nach un-
serem Redaktionsschluss stattfand, kön-
nen wir nicht berichten, wen die Frei-
sinnigen neben Christian Amsler, ihrem 
bisherigen Vertreter in der Regierung, 
ins Rennen schickt. Im Gespräch waren 
Martin Egger (Schaffhausen) und Martin 
Kessler (Trasadingen). 

Welcher Martin es auch immer sein 
wird, auf ihn wartet eine undankbare 
Aufgabe: Durch den Rücktritt von Reto 
Dubach auf Ende der Amtsperiode 2013–
2016 wird die FDP zum ersten Mal seit 
Jahrzehnten gezwungen, ihre beiden Sit-
ze im Rahmen einer Gesamterneuerungs-
wahl zu gewinnen. Da ihr Anspruch auf 
eine Zweiervertretung im fünfköpfigen 
Regierungsrat auf wackligen Füssen 
steht, hat die FDP immer auf ausserplan-

mässige Rücktritte während einer laufen-
den Amtsperiode gesetzt. Auch Reto Du-
bach ist 2007 im Rahmen einer Ersatz-
wahl in die Regierung gewählt worden. 

SP mit Zweierticket
Nun sind zwei von fünf Sitzen neu zu 
vergeben, denn neben Reto Dubach tritt 
auch Ulla Hafner (SP) auf Ende Jahr zu-
rück. Die Sozialdemokraten wollen dar-
um die günstige Gelegenheit benützen, 
um nicht nur den Sitz Ulla Hafners im Re-
gierungsrat zu verteidigen, sondern auch 
den im Jahr 2000 verlorenen zweiten Sitz 
zurückzuholen.

Vor einer Woche hat der Frühlingspar-
teitag der SP einstimmig beschlossen, mit 
einem Zweierticket anzutreten. Dafür 
waren vier potenzielle Kandidaten gemel-
det worden: die Neuhauser Sozialreferen-
tin Franziska Brenn, der SP-Fraktionschef 
im Kantonsrat, Patrick Strasser, sowie 
Kantonsratspräsident Walter Vogelsan-
ger und Kantonsrat Kurt Zubler. Nach  
einer Vorstellungsrunde diskutierte der 

Parteitag unter Ausschluss der vier Inter-
essenten und der Medien, wem die besten 
Wahlchancen eingeräumt werden. In 
vier Wahlgängen kristallisierten sich 
Walter Vogelsanger und Kurt Zubler als 
Kandidaten mit dem grössten Potenzial 
heraus. Dabei dürfte das Engagement Vo-
gelsangers und Zublers bei den nationa-
len Wahlen vom Herbst 2015 eine grosse 
Rolle gespielt haben. Sie hatten trotz 
mäs siger Aussichten für den National- 
und den Ständerat kandidiert und über-
raschend gut abgeschnitten.

Dieser Wahlgang liegt nicht allzu lange 
zurück, die SP darf also davon ausgehen, 
dass die Namen Vogelsanger und Zubler 
dem Publikum noch geläufig sind. Zu-
dem bilden der Klettgauer Vogelsanger 
und der Stadtschaffhauser Zubler eine 
ideale Stadt-Land-Kombination. 

Das Zweierticket der SP ist aber nicht 
das einzige Kandidatenangebot im links-
grünen Spektrum. Schon im Februar hat 
die Alternative Liste Susi Stühlinger und 
Linda De Ventura für den Regierungsrat 
nominiert, und wenige Tage vor dem Ent-
scheid der SP schlug auch die ÖBS einen 
Pflock ein, indem sie ihren Präsidenten 
Jürg Biedermann als Kandidaten aufstell-
te. Die Schaffhauser Wählerschaft kann 
also jetzt aus fünf links-grünen Kandida-
ten auslesen.  

Ob sich so der zweite Sitz in der Regie-
rung zurückgewinnen lässt, erfahren wir 
spätestens am Wahlabend Ende August. 
Vieles ist schon heute klar: Die SVP wird 
keine Mühe haben, ihre beiden Bisheri-
gen Rosmarie Widmer Gysel und Ernst 
Landolt wieder in den Regierungsrat zu 
schicken.  Wenn die SVP der FDP als Steig-
bügelhalterin dient, können die Freisin-
nigen mit hoher Wahrscheinlichkeit 
auch ihren gefährdeten zweiten Sitz ret-
ten, es sei denn, die Schaffhauser Wähle-
rinnen und Wähler sind auf einen Wech-
sel aus. Dann wird es spannend, ob Links-
grün die FDP ausstechen und künftig mit 
zwei Vertretern im Regierungsrat politi-
sieren kann.

Schaffhauser Regierungsrat: Links-grün attackiert den zweiten FDP-Sitz

Die Gelegenheit ist günstig
Zum ersten Mal seit vielen Jahrzehnten müssen bei der bevorstehenden Regierungsratswahl zwei Sitze 

neu besetzt werden. Links-grün wittert Morgenluft und möchte den im Jahr 2000 verlorenen zweiten 

Sitz zurückgewinnen.

Sie sollen für die SP zwei Sitze im Regierungsrat holen: Kurt Zubler (links) und Walter 
Vogelsanger.  Foto: Peter Pfister
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Nun ja, ganz so drastisch wie auf unserem Symbolbild steht es zum Glück 
nicht um die Schaffhauser Bandkultur.  Foto: Peter Pfister

MALA WALZ

«NACH ÜBER zwei Jah-
ren Musik ist bei MALIK Lichterlö-
schen. Unsere Interessen, Motiva-
tionen und Träume sind andere ge-
worden. An dieser Stelle möchten 
wir uns bei euch für die letzten zwei 
Jahre bedanken. Wir haben dank 
euch eine unglaubliche Reise hinter 
uns und wir hoffen, dass auch ihr 
viele gute Erinnerungen aus dieser 
Zeit mitnehmen könnt. Danke! Ihr 
bleibt die Besten. MALIK.» Dieser 
Post war am 3. April um Mitternacht 
auf Facebook zu lesen. Und irgend-
wie kam bei mir so der Gedanke 
auf: «Ach nein, nicht schon wieder», 
und ich begann mich zu fragen, 
weshalb einige Schaffhauser Bands 
entweder in andere Städte «abwan-
dern» oder sich irgendwann auflö-
sen. Die Antwort auf diese Misere 
scheint nicht so offensichtlich.

Auf den ersten Blick ist das 
Angebot für Musikinteressierte im 
Kanton Schaffhausen gar nicht so 
schlecht. Linus Zimmermann, Band-
mitglied von «Funkloch», weist da-
bei begeistert auf das Angebot der 
Musikschule hin, die verschiedene 
Bandprojekte professionell beglei-
tet. «Als Jugendlicher kann man 
sich einfach für einen Workshop  
einschreiben und dann geht's auch 
schon los.» Voraussetzung ist aller-
dings, dass man an der MKS ange-
meldet ist und mit seinem Instru-
ment ein bestimmtes technisches 
Niveau erreicht hat. Auch das junge 
Schaffhauser Jazz-Quartett «BOPa-
DROP» fand sich auf diese Weise, 
berichtet der ehemalige Bassist der 
Band. «Wenn die Chemie stimmt, 
dann bleibt man für einige Zeit zu-
sammen und spielt hin und wieder 
ein paar oder auch mehrere Töne», 
erzählt er weiter. Grundlegend für 
das längere Bestehen einer Band 
sei aber – neben den technischen 

Fähigkeiten der einzelnen Mitglie-
der – die Freude am Musikmachen. 
Gehe diese verloren, so sei auch der 
Zusammenhalt schnell dahin und 
damit auch die Band.

Eine andere Alternative für 
Musikinteressierte bietet die Kan-
tonsschule, die ebenfalls verschie-
dene Bandprojekte betreut und un-
terstützt. Dieser Weg bleibt aber  
jenen vorbehalten, die auch sonst 
die Kanti besuchen, und kann somit 
nicht als allgemein zugängliches 
Angebot des Kantons bezeichnet 
werden. Auch die Band «Malik» 
hatte ihren Ursprung an der Kan-
tonsschule und entwickelte sich an-
schliessend zu einer vielverspre-
chenden Newcomer-Band Schaff-
hausens. «Die Freude am Musik-
machen faszinierte uns auch nach 

der Schulzeit weiterhin und bewog 
uns dazu, die Band etwas umzu-
strukturieren und unter neuem Na-
men weiter zu musizieren», berich-
tet Timon Happle, Schlagzeuger der 
Band. «Am Anfang produzierten wir 
einen Song nach dem anderen und 
schon bald folgten die ersten öf-
fentlichen Auftritte. Dabei ging es 
uns vor allem darum, Musik mitei-
nander zu erleben und zu fühlen, 
was diese mit uns macht.»

Doch nach zwei Jahren 
scheint hier die Luft raus zu sein, 
so macht es zumindest den An-
schein. «Die Ansichten darüber, 
was eine Band ist, haben sich bei 
uns verändert. Soll das Musizieren 
im Vordergrund stehen oder muss 
es auch öffentliche Auftritte, also ei-
nen gewissen Output, geben?» 

Diese grundlegende Frage führte 
schlussendlich zur Trennung der 
fünf jungen Musiker. Naja, ganz so 
tragisch sei es nun auch wieder 
nicht, betont Happle, es gebe die 
Band «Malik» im Moment einfach 
nicht mehr, aber das heisse nicht, 
dass es sie nie mehr geben wird. 
«Ich werde auf jeden Fall weiter 
musizieren und meinen Spass ha-
ben», sagt der angehende Lehrer 
lachend, «der Bandraum ist ja 
gleich bei mir im Keller.»

Dass dies ein grosser Vor  -
teil ist, weiss Happle ganz genau: 
«Bandräume sind in Schaffhausen 
äusserst selten zu finden und wenn 
es einen gibt, dann ist er meistens 
viel zu teuer für eine noch junge und 
unvermögende Band», sagt Happle. 
In dieser Hinsicht gebe es politisch 
grosses Verbesserungspotenzial, 
betont der 23-Jährige. «Sowieso 
wird Musik in unserer Gesellschaft 
viel zu wenig geschätzt, andauernd 
wird hier gespart, gekürzt und abge-
baut. Gleichzeitig scheint es aber 
immer selbstverständlich zu sein, 
dass es bei einem Apéro auch mu-
sikalische Unterhaltung gibt», kriti-
siert Happle. Allgemein sei die Mu-
sikerszene in Schaffhausen finanzi-
ell und personell eingeschränkt. «Es 
ist wie in einer kleinen Familie, man 
sieht immer die gleichen Leute und 
alle kennen sich irgendwie. Wenn 
man dann als Band etwas erreichen 
möchte, ist es naheliegend, dass 
man sich nach grösseren Städten 
wie Zürich oder Winterthur orien-
tiert, in denen die Möglichkeiten 
vielfältiger sind», erklärt sich Happ-
le das Phänomen des Abwanderns.

Abschliessend kann man 
wohl sagen, dass es im Kanton 
Schaffhausen zwar ein Angebot für 
junge Bands gibt, es aber nur weni-
gen zur Verfügung steht und das 
Entwicklungspotenzial unter diesen 
Umständen nur sehr gering ist.

Musiker ist kein «Schoggijob»
Eine kurze Analyse mit Bassist Linus Zimmermann und Schlagzeuger Timon Happle über die Angebote 

und Möglichkeiten für junge Bands im Kanton Schaffhausen zeigt: Es gibt Verbesserungspotenzial.



KRAUT & RÜBEN 

Hier und Jetzt
In unserer Vorschau zur Aus-

stellung «Hier und Jetzt» sind sie 
leider unerwähnt geblieben, was 
wir an dieser Stelle nachholen 
möchten: Ursula Maur mann zeigt 
ihre «small room collection», 
kleinformatige Ölgemälde auf Ta-
petencollagen, deren organisch 
wirkende Motive vertraut schei-
nen, die bei näherer Betrachtung 
aber doch seltsam irritieren. Ge-
naues Hinsehen lohnt sich auch 
bei Marc Roy: Zwischen Zufall 
und Komposition geben sich sei-
ne Bilder auf den ersten Blick un-
gegenständlich, und doch erzäh-
len sie da und dort von Land-
schaften und Horizonten. ausg.

«HIER UND JETZT», BIS 15. MAI,  

VEBIKUS KUNSTHALLE (SH)

Donnerstag, 14. April 2016 ausgang.sh

ZUM ABSCHLUSS des 
aktuellen Konzertzyklus «Ittinger 
Sonntagskonzerte» kommen noch 
einmal fünf hörenswerte Musik-
schaffende zu einem frühlingshaf-
ten Konzert ganz im Zeichen Mo-
zarts zusammen: Das junge Streich-
quartett «Chiaroscuro» spielt ge-
meinsam mit dem südafrikanischen 
Klaviervirtuosen und Mozartinter-
preten Kristian Bezuidenhout. Als 
nächstes stehen in Ittingen die be-
liebten Pfingstkonzerte an. ausg.

SO (17.4.) 11.30 H, 

REMISE, KARTAUSE ITTINGEN, WARTH

Die Mitglieder des «Chiaroscuro Quartet» stammen aus allen Ecken Euro-
pas und haben sich auf Klassik und Romantik spezialisiert. pd

MAN WIRD von der Musik 
wohl automatisch angezogen, 
wenn man wie Karen, Lorna und Jo-
leen McLaughlin im nördlichsten 
Norden Irlands aufwächst, wo die 
musikalische Tradition der Gegend 
in den grünen Wiesen flüstert. Das 
Singen gehörte im Alltag der drei 
Schwestern denn auch von Anfang 
an dazu, und ungefähr genauso lan-
ge sind sie als «Henry Girls» be-
kannt. Warum das so ist, wissen sie 
wohl selber nicht mehr so genau 
(einige munkeln, Henry sei der 
Name des Grossvaters). 

Ausgerüstet mit Fiddle, Ak-
kordeon und Harfe starteten die 
Schwestern dann vor über zehn 
Jahren ihre musikalische Karriere 
mit der Musik ihrer Heimat, der 
sich bald Einflüsse aus Americana, 
Folk und Bluegrass untermischten. 
Die keltischen Klänge harmonieren 
gut mit den amerikanischen Stilen, 
was nicht verwundert, denn nicht 
zuletzt verweisen die «Henry 
Girls» so auf die starke Verbindung 

zwischen den USA und Irland. Die 
«Neue Welt» hat den irischen Aus-
wanderer nämlich nicht nur in mu-
sikalischer Hinsicht einiges zu ver-
danken.

Ihr mehrstimmiger, glaskla-
re Gesang ist das Markenzeichen 
der drei Schwestern, die sich offen-
sichtlich blind verstehen, was eben 
das Besondere ist unter Geschwis-
tern. Unterdessen sind die Frauen 
in der Folk-Szene längst kein Ge-
heimtipp mehr, und vor allem sehr 
produktiv, denn neben den bisher 
entstandenen vier Alben schreiben 
sie auch Film- und Theatermusik 
und unterrichten. Zu diesem Werk 
gesellt sich nun die nagelneue EP 
«Sketches» mit vier Songs, die sie 
auf ihrer aktuellen Tour vorstellen 
werden. Schon zum dritten Mal 
sind die Irinnen auf Deutschland-
tournee, inklusive zweier Auftritte 
in der Schweiz. Die perfekte Musik 
zum schönen, warmen Frühlings-
wetter! aw.

SO (17.4.) 17.30 H, KIRCHE LOHN

Dreiklang zwischen den Welten 
Geschwister haben meist eine ganz spezielle Connection. Wenn sie dann auch noch gemeinsam Musik 

machen, so wie die «Henry Girls» aus Irland, klingt das doppelt – oder eben dreifach – so gut.

Mozarts junge Rebellen
In der Klosteranlage Ittingen gibt es einiges zu geniessen: Bier, Kunst und 

regelmässig gute Musik, vor allem klassische, so auch am nächsten Sonntag.

Ob sich die «Henry Girls» wirklich immer so gut verstehen, wie ihr harmo-
nischer Gesang klingt? Wer Geschwister hat, kennt die Antwort …  pd
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EIN JUNGE im Urwald, 
umgeben von wilden Tieren, die 
ihm einerseits wohlgesinnt sind, 
ihm andererseits nach dem Leben 
trachten: Die Geschichte um den 
Waisenjungen Mowgli, der bei 
Wölfen im indischen Dschungel 
aufwächst, kennen die meisten 
wohl aus dem Disneyfi lm von 
1967. Dort wird gesungen, getanzt 
und die Bösewichte mit Schwung 
verjagt. Ein Film für die ganze Fa-
milie eben. Wer nun mit dieser 
neuerlichen Adaption aus dem 
Hause Disney einen ähnlich niedli-
chen Film erwartet, sollte sich vor 
dem Kinobesuch vielleicht den Trai-
ler anschauen – und seine Kleins-
ten zu Hause lassen. Der Film ist 
nämlich durch seine ernste Stim-
mung und die aufwändig gestalte-
ten Action-Szenen eher etwas für 
grosse Kinder.

Heute kennt wohl kaum je-
mand mehr das originale «Dschun-
gelbuch», die Geschichten des 
Schriftstellers Rudyard Kipling, an 

denen sich der neue, bildgewaltige 
Film von Regisseur Jon Favreau 
wieder mehr orientiert. Mit seiner 
teilweise erschreckend realisti-
schen Umsetzung der tierischen 
Protagonisten zeigt der Streifen ein-
drücklich, welche Welten am Com-
puter erschaffen werden können. 
Diese Tatsache macht die Leistung 

von Mowgli-Darsteller Neel Sethi 
umso beeindruckender, der als ein-
ziger «richtiger» Schauspieler die 
meiste Zeit vor Bluescreen agieren 
musste. Und übrigens: So viel ge-
sungen wie im Trickfi lm von 1967 
wird nicht (nur ein bisschen). aw.

«THE JUNGLE BOOK»

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Den Tigerkrallen knapp entkommen: In der neuen «Dschungelbuch»-
Adaption geht es für Mowgli und seine Freunde um Kopf und Kragen.  pd

WELCHE SCHWEIZER 
Tradition ist in der Gesellschaft so 
tief verankert und dennoch in kei-
nem Reiseführer zu fi nden? Kilian 
Ziegler, einer der bekanntesten 
Schweizer Slam-Poeten, hat es he-
rausgefunden und dazu gleich ein 
abendfüllendes Programm ge-
schrieben, natürlich inklusive musi-
kalischer Begleitung durch Samuel 
Blatter. Es handelt sich dabei um die 
Errungenschaft des «Apéros», die 
sich langsam, aber stetig in unsere 
Gesellschaft eingeschlichen hat. 
Wurden Sie in letzter Zeit vielleicht 

an eine Veranstaltung eingeladen, 
bei der es keinen «anschliessenden 
Apéro» gab? Höchstwahrscheinlich 
nicht. Mit seinen unzähligen Auftrit-
ten an privaten und öffentlichen Ver-
anstaltungen gibt es wohl kaum ei-
nen besseren Spezialisten in dieser 
Schweizer Disziplin als Ziegler 
selbst. Sein Bühnenerstling «The 
Phantom of the Apéro – ein Wort-
spielbuffet» ist deshalb seit der 
Erstaufführung zu einem absoluten 
Publikumsliebling geworden. ausg.

SA (16.4.) 20 H,

TROTTENTHEATER, NEUHAUSENKilian Ziegler (links) und Samuel Blatter sitzt der Schalk im Nacken. pd

Ein Häppchen für jedermann
Der Solothurner Slam-Poet und Kabarettist Kilian Ziegler präsentiert in seinem 

ersten Bühnenprogramm eine schweizerische Königsdisziplin. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Chocolat. F/d, ab 12 J., 110 min, Do-So 
17 h, Mi 20 h.
Mathias Gnädinger – Die Liebe seines 
Lebens. Dialekt, ab 10 J., 80 min, tägl. 18 h.
Miss You Already. E/d/f, ab 12 J., 112 min, 
tägl. 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
Das Tagebuch der Anne Frank. D, ab 12 
J., 128 min, Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 17.45 h.
Room. E/d/f, ab 12 J., 118 min, Do-Di 20.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Opera Live: Roberto Devereux. Die letzte 
Oper der Tudortrilogie von Gaetano Doni-
zetti zeigt Elizabeth die Erste im Chaos der 
britischen Machtintrigen. Ab 6 J., Sa (16.4.) 
18.55 h.
Hardcore Henry. Ein amerikanischer Aktion-
fi lm mit jeder Menge Waffen, Fantasie und 
Gewalt. D, ab 16 J., 16.45/19.45 h, Sa-Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Jungle Book. Eine Neuverfi lmung des 
Dschungelbuchs über den kleinen Jungen 
Mowgli, der von wilden Tieren grossgezogen 
wird. D, ab 8 J., tägl. 16.30/19.30 h, Sa-Mi 
13.45 h.
Triple 9. D, ab 16 J., tägl. 17/20, Fr/Sa 22.45 h.
Huntsman: Winter's War 3D. D, ab 12 J., 
tägl. 17 h (am 16.4. in 2D) und 20 h (von Sa-
Mo in 2D), Sa-Mi 14 h.
How to Be Single. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, 
Sa-Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Lolo. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h (fällt am 16.4. 
aus).
Eddie the Eagle. D, ab 0 J., Sa-Mi 13.45 h.
10 Cloverfi eld Lane. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h 
(entfällt von Sa-Mo), Fr/Sa 22.45 h (fällt am 
16.4. aus).
Batman v Superman 3D. D, ab 12 J., tägl. 
19 h, Fr/Sa 22.15 h.
Divergent: Allegiant. D, ab 12 J., tägl. 20 h.
Kung Fu Panda 3 3D. D, ab 0 J., Sa-Mi 14 h.
London Has Fallen. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
Zoomania 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h,Sa-
Mi 14 h.
Die Rheinmacher. D, ab 0 J., tägl. 17 h, 
Sa-Mi 14 h.
Deadpool. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Dirty Grandpa. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.

Cinema Schwanen, Stein am Rhein
www.cinema-schwanen.ch
Trumbo. E/d, ab 12 J., 124 min, Fr (15.4.) 20 h.
Chocolat. D, ab 12 J., 110 min, Sa (16.4.) 
20 h. 
Das Tagebuch der Anne Frank. D, ab 12 J., 
128 min, So (17.4.) 20 h.

Der dunkle Teil des Dschungels
Eine neue Adaption des «Dschungelbuchs» übernimmt zwar einige Elemente 

aus dem legendären Zeichentrickklassiker, gibt sich aber um einiges düsterer.
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DONNERSTAG (14.4.)

Bühne
Tanz:now 2016: Souffl e. Das Künstlerkollek-
tiv «Da Motus!» aus Fribourg zeigt ein stimm- 
und tanzgewaltiges Stück rund um das Thema 
«Atem». 20.15 h, Phönix-Theater, Steckborn. 
Auch am Sa (15.4.) zur selben Zeit.

Dies&Das
Ship-Abend: Koreanische Handtherapie. 
In einem Workshop führt Edith Heidelberger 
die Teilnehmer in die Kunst der Koreanischen 
Handtherapie ein. Der Abend startet mit einem 
Apéro. 18.30 h, Pavillon Steigkirche (SH).

Musik
Jon Irabagon Trio (USA). Wenn der Tenorsa-
xophonist Jon Irabagon aus Chicago mit seinen 
Triopartnern Mark Helias (Bass) und Barry Alt-
schul (Drums) loslegt, wird sein Freejazz zum 
Erlebnis. 20.30 h, Gems, D-Singen.

Worte
Referat: Leidenschaft Elternschaft. Das 
Geburtshaus Schaffhausen lädt zum Vortrag 
mit Kinderarzt Cyril Lüdin zum Thema «Unsere 
Prägung auf der Reise, mit Vater und Mutter, 
durch Schwangerschaft und Geburt». 19.30 h, 
Fassbühne (SH).

FREITAG (15.4.)

Bühne
Essen mit Wilhelm Busch. Musiktheater 
mit Witz: Ingrid Wettstein und Désirée Senn 
servieren Wilhelm Buschs vertonte Gedichte zu 
einem 3-Gang-Menu. Reservation unter Tel. 052 
625 42 49. 19 h, Restaurant Schützenstube (SH).
Circus Knie. Der Schweizer Nationalcircus ist 
mit dem neuen Programm «Smile» auf Tournee, 
im Mittelpunkt steht denn auch der italienische 
Starclown David Larible. 20 h, Zeughauswie-
se (SH). Weitere Vorstellungen am Sa (16.4.) 
15/20 h und So (17.4.) 14.30/18 h.

Musik
Bill Evans Band (USA). Der mehrfache Gram-
mygewinner Bill Evans und sein Saxophon spie-
len eine Mischung aus Jazz, Rock, Hip-Hop, 
Reggae und Brazilian. 21 h, Kammgarn (SH).
8. MCS-Konzert. Am letzten Konzert der Saison 
spielt das Schweizer Jugend-Sinfonie-Orchester 
unter der Leitung von Kai Bumann Mahlers 9. 
Sinfonie. 19.30 h, Kirche St. Johann (SH).
The Peacocks (CH). Die drei Rockabilly-Punker 
aus Winterthur kommen mal wieder ins TapTab. 
Chic in Schale präsentieren sie laut und schweiss-
treibend ihr neues Album ««Me Me Me», unter-
stützt von der britischen Punk- und Skaband «Bar 
Stool Preachers». 22.30 h, TapTab (SH).

Worte
Vortrag: Visionssuche. Lukas Bleiker zeigt in 
seinem Vortrag auf, wie man mittels einer Aus-
zeit in der wilden Natur zu sich selber fi ndet und 
aus welchen Gründen Menschen diese Erfah-
rung machen möchten. 19.30 h, Atelier Katarina 
Waser-Ouwerkerk, Ebnat 65 (SH).

SAMSTAG (16.4.)

Bühne
Kilian Ziegler: «The Phantom of the Apéro – 
ein Wortspielbuffet». Gemeinsam mit Pianist 
Samuel Blatter sinniert der Oltener Slampoet 
Kilian Ziegler über eine der grössten Schweizer 
Errungenschaften, den Apéro. 20 h, Trottenthe-
ater, Neuhausen.
Drei Frauen und (k)ein Mann. In dieser von 
der Theatergruppe Durachtal inszenierten Komö-
die fl iegen so richtig die Fetzen. Mit Nachtessen 
ab 18 h. 19.30 h, Zimmerberghalle Beringen.
Der Räuber Hotzenplotz. Die Zürcher Mär-
chenbühne zeigt die Bühnenadaption des be-
liebten Kinderbuches mit allen alten Bekannten. 
14 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Flohmarkt im Dolder2. Stöbern, feilschen und 
seine Ware feilbieten, dazu gibts Kaffee, Ku-
chen und Grilladen. Standplatzreservation unter 
Tel. 052 659 29 90. 9-18 h, Dolder2, Feuerthalen. 
Auch am Sonntag (17.4.) selbe Zeit, selber Ort.

Kunst
Vernissage: Lorenz Huber. Im Ambiente des 
Weinguts zeigt der Maler Lorenz Huber seine 
Landschaftsgemälde, die meist in der freien Na-
tur entstehen. Bis 29. Okt. Offen: Sa 11 bis 17 h. 
Vernissage: 17 h, Weingut Stoll, Osterfi ngen.
Open House im Atelier von Ursula Goetz. 
Die Künstlerin öffnet ein letztes Mal die Tü-
ren zu ihrem Atelier und zur Ausstellung ihrer 
Werke in der Stahlgiesserei, wo sie bald aus-
ziehen muss. Offen: Mi (20.4.) 14-16 h, Fr (22.4.) 
17-19 h, Sa (23.4.) 14-16 h, So (24.4.) 11-14 h. 
Vernissage: 17 h, Mühlentalstr. 27 (SH).

Musik
Jahreskonzert der Stadtmusik Harmonie 
Schaffhausen. Unter der Leitung von Alain 
Wozniak spiet das Orchester ein wahrhaft 
«schräges» Programm. Konzert um 20 h,  Nacht-
essen, Kuchenbuffet und Tombola ab 18.30 h, 
Hombergerhaus (SH).
Naked in English Class (CH). Das Duo um 
Taranja Wu und Guz gräbt tief in seiner Musik-
sammlung, bringt Tolles hervor und macht da-
raus noch viel Tolleres. Hinhören und abgehen! 
22 h, Club Cardinal (SH). 

SONNTAG (17.4.)

Bühne
Theater Katerland: «Neue Mama gesucht». 
Die drei Darsteller erzählen mit animierten Bil-
dern die bunte Geschichte der kleinen Sophie, 
die eine neue Mama will, weil sie die Nase voll 
hat von der «alten». Ob das gut geht? 15.15 h, 
Theaterhaus Thurgau, Weinfelden.

Dies&Das
Naturfreunde Schaffhausen: Wanderung. 
Schönwettertour hoch über dem Berner Gürben-
tal. Anmeldung bis 14.4. an Wanderleiter Res 
Durtschi (Tel. 079 703 92 60). Treffpunkt: 6.30 h, 
Bahnhofshalle (SH).

Musik
Ittinger Sonntagskonzerte: Chiaroscuro 
Quartett. Das letzte Konzert der aktuellen Rei-
he bietet klangvolle Frühlingsmusik: Das junge 
«Chiaroscuro Quartett» spielt gemeinsam mit 
dem renommierten Pianisten Kristian Bezui-
denhout Stücke von Mozart. 11.30 h, Kartause 
Ittingen, Warth.
Camerata Variabile: 4. Saisonkonzert. Un-
ter der Leitung von Helena Winkelman widmet 
sich das Ensemble dem Element «Aqua – Was-
ser» mit Stücken u. a. von Bach, Debussy und 
Chopin. 17 h, Charlottenfels, Neuhausen.
The Henry Girls (IRL). Die drei Schwestern 
Karen, Lorna und Joleen McLaughlin verbinden 
die Musik ihrer Heimat mit Einfl üssen aus Ame-
ricana, Folk und Bluegrass. 17.30 h, Kirche Lohn.
Klassik im Rüden: Trio Klangheimlich (CH). 
Unter dem Titel «Italianità von gestern und 
heute» singen und spielen Ornella Lapadula, 
Markus Landolt und Claude Hutter italienische 
Canzoni. 11.30 h, Hotel Rüden (SH).
Matinéekonzert: Licht des Ostens. Das 
Basler Vokalensemble «Stella Maris» lässt die 
Gesänge der osteuropäischen Kirchentradition 
des Mittelalters neu erklingen. 11.30 h, Müns-
terkirche zu Allerheiligen (SH).

Worte
KLAR! Schweiz: Zechprellerei Atomstrom. 
Matinée mit dem Zürcher Altregierungsrat Mar-
tin Graf, der über Aspekte der Kostenwahrheit 
bei der Atomenergie spricht. 11.15 h, Restaurant 
Sonne, Benken.

MONTAG (18.4.)

Dies&Das
Schwimmen lernen – Wasserspiele – Prä-
vention. Gratiskurs für Kinder ab 4 Jahren und 
Jugendliche, eine Anmeldung ist nicht erfor-
derlich. 9.30-11.15 h: Anfänger; 10.30-11.15 h: 
Fortgeschrittene und Könner. Bis Freitag (22.4.), 
Hallenband KSS (SH).

Worte
Naturforschende Gesellschaft SH: Vortrag. 
Unter dem Titel «Loca, Speedy und Co. – Faszi-
nierende Einblicke in das Leben der Zwergwale» 
erzählt die Meeresbiologin Ursula Tscherter von 
ihren Erfahrungen aus 20 Jahren Walforschung. 
19.30 h, Aula BBZ (SH).

DIENSTAG (19.4.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein Schaffhau-
sen. Rundwanderung von Effretikon über Illnau 
zurück nach Effretikon. Wandertelefon: 052 632 
40 33. 8 h, Schalterhalle Bahnhof (SH).

MITTWOCH (20.4.)

Bühne
Tanzfestival Steps: Huang Yi & Kuka. Im 
Rahmen des schweizweit stattfi ndenden Festi-
vals «Steps» zeigt der Taiwaner Choreograph 
und Tänzer Huang Yi sein atemberaubendes 
Tanzstück über die Beziehung von Mensch und 
Roboter. 19.30 h, Stadttheater (SH). 

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Anlagen- und Appa-
ratebauer/in EFZ; Fachmann/-frau Bewegungs- 
und Gesundheitsförderung EFZ; Uhrmacher/in 
EFZ; Kaufmann/-frau (Öffentliche Verwaltung) 
EFZ. Genaue Infos unter www.biz-sh.ch.

Musik
Rod McDonald (USA). Der Singer/Songwriter 
aus Florida kommt im Duo mit Mark Dann und 
spielt seine Songs, in denen er sich mit der 
Kultur Amerikas beschäftigt – ganz klischeefrei. 
20.30 h, Dolder2, Feuerthalen. 

Worte
Vortrag: Heilige für alle Fälle. Im Rahmen 
der Ausstellung «Heiliger Besuch» spricht Dr. Di-
one Flühler-Kreis (Kunsthistorikerin) über spät-
gotische Altarschreine und ihre Funktion, ihre 
Form sowie ihr Bildprogramm. 18.15 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).
Grundeinkommen – Utopie oder Wirklich-
keit? Die IG Grundeinkommen Schaffhausen 
lädt zum Referat von Pfr. Rainer Huber und Wal-
ter Vogelsanger (Kantonsratspräsident) über 
Fragen zum bedingungslosen Grundeinkom-
men, mit anschliessender Diskussion. 19.30 h, 
Altes Schulhaus, Schleitheim.
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AUSGANGSTIPP

Bill Evans Band (USA)
Fr (15.4.) 21 h, Kammgarn (SH).
Bill Evans und sein Saxophon sind 
seit über 30 Jahren ein Dream-
team und begeistern mit einer 
jazzigen Mischung mit Rock-, Hip-
Hop- und Reggaeeinfl üssen. 

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch
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Marlon Rusch

az Kurt Bürki, als langjähriger Präsi-
dent des Bootsclubs besitzen Sie be-
stimmt selbst ein Boot.
Kurt A. Bürki Ja klar, ein offenes Boot 
mit einem sauberen Innenborder. Es liegt 
in Büsingen.

Wo fahren Sie damit hin?
Bürki In neun von zehn Fällen den Rhein 
hoch bis etwas oberhalb der Hemishofer-
brücke. Dort gibt es auf der linken Seite 
eine Bucht, wo man gut aussteigen kann. 
Der Spass daran ist übrigens nicht, stun-
denlang rumzufräsen. Das Schönste ist, 
sich den Rhein hinuntertreiben zu lassen.
René Uhlmann Dann sind wir uns ja für 
einmal einig.

Können Sie eigentlich stacheln, Herr 
Bürki?
Bürki Nein, ich kann und darf nicht. Ich 
habe seit meiner Jugend Verwachsungen 
im Rücken. 
Uhlmann Sonst hätten Sie einen Stachel-
weidling?
Bürki Kaum. Ich mag Sportarten, bei de-
nen ich bewegt werde. Skifahren zum 
Beispiel, oder Reiten. Da läuft das Pferd.
Uhlmann Das geht mit Ihrem Rücken?
Bürki Mittlerweile leider nicht mehr.

Vielleicht können auch Sie eines Ta-
ges nicht mehr stacheln, Herr Uhl-
mann 
Uhlmann Dann werde ich auch nicht 
mehr auf den Rhein gehen. Oder mit 
Freunden, die noch können. Ich will mir 

Kurt A. Bürki (links) und René Uhlmann haben das Heu nach eigenen Angaben «nicht auf derselben Bühne». Fotos: Peter Pfister

«Aktion Rhy» und «Bootsclub Schaffhausen» kreuzen die Klingen

Stachel gegen Schiffsschraube
Die Initiative
Der Entscheid des Stadtrates, die auf 
den Wartelisten für Bootsplätze bis-
her geltende Fifty-fifty-Regelung auf-
zuheben, hat die «Aktion Rhy» auf 
den Plan gerufen. Der Verein, im Jahr 
1973 im Kampf gegen die geplante 
Autobahn E 70 durch den Schaaren 
gegründet, wurde reaktiviert und hat 
am Montag seine Initiative  «Bootslie-
geplätze fifty-fifty – für Ruhe und Er-
holung am Rhein» lanciert. Die Stadt 
Schaffhausen soll verpflichtet wer-
den, ihre Bootsplätze je zur Hälfte an 
motorlose Boote und solche mit Mo-
toren zu vergeben. (pp.)
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jedenfalls nicht vorstellen, einen Motor 
zu haben. Allenfalls ein kleines Elektro-
motörchen, bei dem man nichts hört, das 
mit Stachelgeschwindigkeit fährt und 
keine Wellen macht. Aber das ist sehr, 
sehr vage.  Und wohl auch viel zu teuer.
Bürki Wohl eher noch nicht ausgereift.

Sie sind aber nicht gänzlich abge-
neigt?
Uhlmann Bis jetzt hat sich die Frage 
nicht gestellt. Ich kenne auch 90-Jährige, 
die noch stacheln. Wenn man das ein Le-
ben lang getan hat, gewöhnt sich der Kör-
per daran. Aber eigentlich geht es mir gar 
nicht darum, wie sich jemand auf dem 
Rhein bewegt. Die Wellen und der Lärm 
stören.

Die stören Sie als Stachler.
Uhlmann Die stören das ganze System. 
Die Tiere, Fledermäuse zum Beispiel. 
Motoren gehören einfach nicht auf den 
Fluss.
Bürki Haben Sie den Film «Die Rheinma-
cher» gesehen?
Uhlmann Nein.
Bürki Da haben Sie etwas verpasst. Sie 
würden Ihre Aussagen zu den Wellen 
vielleicht ändern. Es braucht nämlich 
Erosion am Ufer.

Sie sagen, der Rhein braucht Motor-
boote?
Bürki (schmunzelt) Ich habe mal in ei-
nem Leserbrief geschrieben, der Grand 
Canyon sei auch nicht von Motoren ge-

graben worden. Das haben natürlich 
nicht alle gleich lustig gefunden.

Sie kokettieren gerne mit solch plat-
ten Aussagen?
Bürki Was ich damit sagen will: Der Wel-
lenschlag der Boote schadet dem Rhein 
nicht. Und die meisten Wellen gibt es im-
mer noch wegen den grossen Rheinschif-
fen der URh.
Uhlmann Die verursachen aber eine an-
dere Art von Wellen.

Herr Uhlmann, Ihre Naturschutzar-
gumente, die sind schon ein wenig an 
den Haaren herbeigezogen, oder?
Uhlmann Wenn zum Beispiel nachts ein 
Motorboot den Rhein hinunterfährt, gibt 
es eine Störung von einer Viertelstunde, 
in der die Fledermäuse nicht jagen kön-
nen. Klar ist das kein Weltuntergang. 
Aber es ist unna-
türlich und passt 
nicht in die Natur.
Bürki Und wenn 
im Schaaren gros-
se Feuer gemacht 
werden, gesoffen 
und gejohlt wird? 
Passt das besser in ein Naturschutzge-
biet? Stört das die Fledermäuse nicht?

Uhlmann Das weiss ich jetzt nicht. Aber 
ich bin genug oft auf dem Rhein, um zu 
wissen, dass Sie übertreiben.

Fakt ist, ein Motorboot tangiert die 
Umwelt mehr als ein Stachelweidling. 
Kümmert Sie das nicht, Herr Bürki? 
Sind Sie ein Egoist? 
Bürki Fragen Sie doch mal die Fischer.
Uhlmann Ach, diese komischen Laich-
Argumente. Die höre ich erst, seit es die 
Auseinandersetzung mit den Motorböt-
lern gibt.
Bürki Diese Argumente haben wir nie 
verwendet. Aber zum Egoismus: Wo 
fängt der denn an? Bin ich Egoist, wenn 
ich mit dem Auto in die Stadt einkaufen 
gehe?
Uhlmann Sie können den Rhein nicht 
mit einer Strasse vergleichen.
Bürki Dann eben Freizeit: Sind Reiter 

im Wald Egoisten, 
weil sie die Wildtie-
re verscheuchen? 
Ich finde nicht. 
Und wenn ich auf 
dem Rhein ein Ru-
derboot sehe, gehe 
ich vom Gas.

Uhlmann Da sind Sie aber einer der we-
nigen.

Kurt A. Bürki: «Ihre Initiative ist ein Sturm im Wasserglas, Herr Uhlmann.»

Die Kontrahenten
René Uhlmann war Gründungsmit-
glied der «Aktion Rhy» im Jahre 1973. 
Präsident ist er aber «erst seit etwa 
30 Jahren». Er ist Stachler mit Leib 
und Seele, wird mit dem neuen Reg-
lement 2018 aber seinen Pfosten ver-
lieren. Kurt A. Bürki war 27 Jahre 
lang Präsident des Bootsclubs Schaff-
hausen. Anfang März dieses Jahres 
gab er das Präsidium ab.  Bürki und 
Uhlmann mögen sich auch privat 
nicht besonders, was sie beide schon 
bei der jeweiligen Interviewanfra-
ge deutlich machten. Uhlmann er-
scheint zum Termin mit Velo und in 
Birkenstöcken. Bürki fährt im Auto 
vor. Seine Füsse stecken in eleganten 
Lederschuhen. (mr.)

«Wer einen Motor 
will, soll einen haben» 

Kurt A. Bürki
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Bürki Nein, sicher nicht. Wenn mal ein 
Motorbootfahrer sündigt, hat er meist 
eine Konstanzer Nummer und kommt 
vom See herunter. Das ist aber eher die 
Ausnahme. 

Sind die Konstanzer Rabauken?
Bürki Die haben einfach oft grosse Schif-
fe und halten sich nicht immer an die Ge-
schwindigkeitsvorschriften.
Uhlmann Ich finde, die fahren eher an-
ständig.

Herr Uhlmann, die «Aktion Rhy» hat 
eine Volksinitiative lanciert, um die 
Fifty-fifty-Regelung wieder einzufüh-
ren. Warum braucht es diese Initia-
tive?
Uhlmann Weil sonst in wenigen Jahren 
30 bis 50 neue Motorweidlinge eingewas-
sert werden. Und viele Stachler umrüs-
ten.
Bürki Ich habe mich bei den Bootsbau-
ern umgehört. Alle zusammen haben bis-
her vier Anfragen für Umbauten. Zwei 
davon mussten sie gleich ablehnen, weil 
die Boote sowieso nicht zugelassen wür-
den. Ihr traut eurer eigenen Gefolgschaft 
nicht! Das sind doch alles so supertreue 

Stachler. Die werden doch nicht plötzlich 
umschwenken.

Dann brauchen Sie ja eigentlich auch 
keine Angst zu haben, dass die Mo-
torbötler mit fifty-fifty zu kurz kom-
men. Fünfzig Prozent Stachler, fünf-
zig Prozent Motörler – das ist doch  
eigentlich nichts als fair, oder?
Bürki Nein, das ist nicht fair. Da wer-
den die einen privilegiert, andere unter-
drückt.

Wie meinen Sie 
das?
Bürki Wenn einer 
einen Motor will, 
soll er einen mon-
tieren dürfen. Ich 
bin sicher nicht 
der Einzige, der aus gesundheitlichen 
Gründen nicht stacheln kann. Und ich 
will auf den Rhein.

Mit Fairness hat das wenig zu tun.
Bürki Ich wäre aber dafür – und da ma-
che ich jetzt ein wenig in meine eigene 
Hose, weil viele im Bootsclub dagegen 
sind –, dass alle Motorbootfahrer eine 

Prüfung ablegen müssten.
Uhlmann Das sagen wir schon lange.
Bürki Ich habe diesbezüglich mal einen 
Vorstoss gemacht, der wurde vom Kan-
ton aber abgelehnt, mit Verweis auf die 
Bodensee-Schifffahrtsordnung. Wäre die 
Prüfung obligatorisch, gäbe es auch we-
niger Lärm, weil die Leute bewusster fah-
ren würden. Und das Gefahrenpotenzial 
wäre niedriger. So ein Fährboot, wie Sie 
auf diesem Bild in den «SN» eines gefah-
ren haben, mit 13 Leuten an Bord …

Uhlmann … Ein 
Weidling war das, 
mit 33 Leuten.
Bürki Eben! Völlig 
überladen! Straf-
bar! (schmunzelt)
Uhlmann Sie ha-
ben die Erklärung 

zu diesem Bild nicht gelesen.
Bürki Doch, Sie seien nahe am Ufer ge-
fahren, sodass es legal gewesen sei. Das 
hat aber nicht gestimmt, wir haben das 
Foto metrisch ausmessen lassen.  Wir ha-
ben das aber nicht in die Diskussion ein-
gebracht, weil wir über der Gürtellinie 
bleiben wollten. Oder haben Sie mal ei-
nen Leserbrief von uns gelesen, der unter 
der Gürtel linie war?
Uhlmann Unter der Gürtellinie viel-
leicht nicht, aber inhaltlich nicht immer 
ganz korrekt.
Bürki Aber sicher doch.

Zur Initiative: Wagen Sie bitte eine 
Prognose. Wird sie angenommen?
Uhlmann Wir lancieren doch keine Ini-
tiative, von der wir nicht überzeugt sind. 
Und die Resonanz bisher ist super. Dass 
wir die 600 Unterschriften zusammen-
bekommen, daran zweif le ich jedenfalls 
überhaupt nicht.
Bürki Ich auch nicht.

Wird sich der Bootsclub auch enga-
gieren, um die Initiative zu bekämp-
fen?
Bürki Ich bin nicht mehr Präsident und 
den Neuen müssen wir erst einmal Fuss 
fassen lassen. Aber die Hände in den 
Schoss legen wird er wohl kaum. Der 
Bootsclub hat in den 80er-Jahren als an-
geblich erster Verein schweizweit eine 
Abstimmung gewonnen – gegen das tota-
le Motorbootverbot an Schaffhauser Pfos-
ten, das ihr damals wolltet. 
Uhlmann Ja, das war übertrieben. Aber 
wer weiss, vielleicht sind wir bald der 
schweizweit zweite Verein.René Uhlmann: «Ich kann mir nicht vorstellen, einen Motor zu haben.» 

«Motoren gehören 
nicht auf den Rhein» 

René Uhlmann
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Kevin Brühlmann

«Äs tot mer Leid», zuckt Oliver «Guz» 
Maur mann mit den Schultern, auf dem 
Kopf eine Samichlauskappe, Miene: aus-
druckslos, ein Arnold Schwarzenegger 
ist nichts dagegen. Und damit auch Eng-
lischsprachige mitkommen, schiebt er 
nach: «I'm sorry.» Gerade hat er an sei-
ner Bohrmaschine herumhantiert, nun 
setzt er sich neben Taranja Wu. 

«I'm sorry», sagt er nochmals. Es klingt 
merkwürdig; man ist es gewohnt, dass 
der Aeronauten-Frontmann Deutsch 
spricht. Derweil labert Taranja, ebenfalls 
mit rot-weisser Mütze, etwas von «white 
Christmas» und lacht sich plötzlich 
schief, Grund: unbekannt. Untermalt 
wird die ganze Szenerie, die an Groteske 
kaum zu überbieten ist, von einer besten-
falls halbfertigen Techno-Melodie und ei-
ner psychotisch anmutenden Leinwand 
im Hintergrund, schwarz-weiss, Hirnlap-
pen-verdrehend.

Mindestens so grotesk wirkt auch Ta-
ranja Wus und Guz' gemeinsames Pro-
jekt «Naked in English Class». Das Konfu-
se jener Leinwand ist Programm – und 

wird einzig von der Schamlosigkeit des 
Künstlerpaars übertroffen, die seinem 
Debütalbum «Counterfactuals» zugrun-
de liegt. Nämlich, dass es sich bei den elf 
Liedern auf der Scheibe ausschliesslich 
um Coverversionen handelt, präziser: 
um textliche Covers, denn einzig die Ly-
rics übernahmen Guz und Taranja im ori-
ginalen Wortlaut, den sie, bis zur Un-
kenntlichkeit verzerrt, in einem kom-
plett neuen, durchwegs trashigen Kon-
text platzierten. In eine verworrene 
Umgebung, die ausschliesslich aus Samp-
les besteht –  Songfragmente aus der ge-
waltigen Plattensammlung des Paars.

Sprengung von Zeit und Klang
Hier drängt sich natürlich die Frage auf, 
ob «Naked in English Class» damit nicht 
bereits neue Werke erschafft, eine Kon-
serve aus alten Dosen quasi, rezykliert 
und frisch lackiert. Eine befriedigende 
Antwort darauf existiert wohl nicht.

Für «Counterfactuals» bedient sich das 
Duo schamlos bei Texten aus allen musi-
kalischen Genres und Epochen. Der ältes-
te Song, «I'm Against It», stammt von der 
Filmkomödie «Horse Feathers» der Marx 

Brothers aus dem Jahr 1937. Der jüngste 
erschien 2014; dabei handelt es sich um 
Andrew Birds «Jealous of the Sun». Dane-
ben sind (textliche) Covers von Iggy Pop, 
Prince, Neil Young und anderen mehr 
oder weniger bekannten Musikerinnen 
und Musikern auf dem Album zu finden.

Doch nun zur Hauptfrage: Wie klingt 
diese groteske Expedition zur Sprengung 
von Zeit und Klang? Dazu drei Beispiele.

«Fujiyama Mama», 1957 von Wanda 
Jackson veröffentlicht, ist ein traditionel-
ler, beinahe schon naiver Countrysong 
wie aus dem amerikanischen Lehrbuch. 
Doch «Naked in English Class» rauben 
dem Lied jegliche Unschuld, indem die 
Band es zu einem orientalischen Dance-
pop-Stück verwertet, das aus den 1980er-
Jahren stammen könnte.

Auch «Wake up and Make Love with 
Me» (1977) von Ian Dury wird einer radi-
kalen Metamorphose unterzogen. Der be-
schwingte Popsong mutiert zu einem Dis-
cotrack sondergleichen, voller Synthie-
klängen und verzerrten Gitarrenriffs.

Und «I'm Against It», eine etwas hölzer-
ne Musical-Einlage in der erwähnten Ko-
mödie «Horse Feathers», wird von Taran-
ja und Guz zu einer reichlich patheti-
schen Anti-Hymne (Piano und Engelschö-
re!) inszeniert, indem sie voller Inbrunst 
singen: «Whatever it is, I'm against it!»

Man erkennt: Auf «Counterfactuals» ist 
nichts echt, und um das zu erreichen, ist 
jedes Mittel recht. Doch geht «Counter-
factuals» als gelungenes Experiment 
durch? Vielleicht. Eindeutig ist nur: Für 
viele Aeronauten-Fans wird «Naked in 
English Class» wohl ein Schock sein. 
Freunde der abgewrackten Discomucke 
hingegen dürften noch ihre helle Freude 
am Konserven-Projekt haben.

«Counterfactuals»: ein Album, das eigentlich gar keins ist

Nichts ist echt, alles ist recht
Taranja Wu und Oliver «Guz» Maurmann alias «Naked in English Class» übertreffen ihre eigene Konfu-

sion nur noch durch Schamlosigkeit. Ob das gut kommt? Ihr Debüt «Counterfactuals» liefert Antworten.

Taranja und Guz sprengen Zeit und Klang. Irgendwie. zVg

Naked in English 
Class: «Counter-
factuals», Eigenver-
trieb, 20 Franken.
Plattentaufe am 16. 
 April im Cardinal 
(22 Uhr).
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Berlin, März 2016, am Ostbahnhof.

Von Nora Dal Cero
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Statt im Mai wird nun am liebsten im Herbst geheiratet. Foto: Peter Pfister

Samstagvormittag, auf dem 
neu gestalteten «Platz»: Es gibt 
kein Durchkommen mehr, 
denn vor dem Zivilstandesamt 
im «Haus zum Freudenfels» 
stellen sich Braut und Bräu-
tigam dem Fotografen. Die 
Braut ist in ein wunderschö-
nes eierschalenfarbiges Hoch-
zeitskleid gekleidet, an ihrer 
aufwendigen Frisur muss eine 
Coiffeuse oder ein Coiffeur 
stundenlang gearbeitet haben. 
Neben ihr der strahlende Gat-
te im Smoking. Das Paar hat 
eben auf dem Zivilstandesamt 
die Ringe getauscht. 

Nicht in die Kirche
So schön gekleidet: Kann man 
davon ausgehen, dass die 
Hochzeitsgesellschaft nach-
her in eine der Landeskir-
chen wechselt, um die religiö-
se Zeremonie zu absolvieren? 
«Nein, das kann man nicht 
mehr annehmen», sagt Su-
sanna Alp, Leiterin des Zivil-
standesamts an der Safrangas-
se. Mehr und mehr werde auf 
die kirchliche Trauung ver-
zichtet. «Dafür werden an uns 
neue Forderungen gestellt», 
meint Alp. So kämen Braut 
und Bräutigam voll gestylt, 
manche würden eine klei-
ne Musikgruppe mitnehmen, 
und der Vater führe die Braut 
– eben nicht zum Altar, son-

dern ins Heiratszimmer des 
Zivilstandesamts. 

Weniger Scheidungen
Im Jahr 2015 haben 339 Paa-
re im Zivilstandesamt gehei-
ratet, das sind 18 Trauungen 
weniger als 2014. Je ein weibli-
ches und ein männliches Paar 
haben 2015 ihre Partnerschaft 
eintragen lassen. Im Jahr zu-
vor waren es drei. Dafür gab es 
im letzten Jahr weniger Schei-
dungen: 2014 waren es 170 
Paare im Kanton, die nun ge-
trennte Wege gehen, im letz-
ten Jahr 33 Paare weniger. In 
der ganzen Schweiz wurden 
2014 gemäss dem Bundesamt 
für Statistik 16'737 Paare ge-
schieden; bei 41'891 Trauun-
gen im gleichen Zeitraum.

Zu den neuen Anforderun-
gen der Brautpaare an das 
Zivil standsamt gehören spezi-
elle Musikstücke, Gedichte 
und Texte. Doch auch wenn 
die Beamtinnen den Paaren 
gerne entgegenkommen, 
müssen sie Grenzen ziehen. 
«Es ist auch einfach eine Zeit-
frage», sagt Susanna Alp. 
Letztlich könne ein Zivil-
standsamt kein Ersatz für ein 
Kirchenritual sein.

Der Mai gehört immer noch 
zu den beliebtesten Monaten, 
um in den Stand der Ehe zu 
treten. Aber auch das hat sich 
verändert: August, September 
und Oktober haben den Mai 
fast abgelöst. 

Der schön gekleideten Braut 
vom letzten Samstag wurde auf 
dem «Platz» noch lange zuge-
prostet. Die Hochzeitsgesell-
schaft hätte auch im Zivilstan-
desamt den Innenhof oder die 
Terrasse für den Apéro mieten 
können. Den Apéro auf dem 
«Platz» hingegen muss das 
Brautpaar bei der Stadt anmel-
den.

Bea Hauser

Immer mehr Paare verzichten auf den Segen der Kirche

Zivile Trauungen üppiger gefeiert
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2 Eintritte für die Kurzfilmnacht am 23. April im Kiwi-Scala zu gewinnen

Kulinarische Gemeinheiten
Aha, liebe Leserinnen und Leser, 
haben wir euch erwischt! Ange-
sichts der f leissigen Rückmel-
dungen auf unser letztwöchiges 
Rätsel vermuten wir nämlich, 
dass nicht wenige unter euch 
klammheimliche Allmachtsfan-
tasien haben und noch so ger-
ne die «Welt aus den Angeln he-
ben» würden. Tatsächlich gelun-
gen (naja, wenigstens ein biss-
chen) ist dies Ruedi Rauber und 
Werner Joss, deren Nachbarn 
bestimmt schon bald an die De-
cke klopfen, wenn nämlich die 
punkige Musik von «L'Arbre bi-
zarre» aus den Boxen dröhnt. 

Nun aber kommen wir vom 
Musikalischen zum Kulinari-
schen: Diese Woche muss nie-
mand Geringeres als der grosse 

französische Koch Paul Bocuse 
dran glauben. Ein Frevel eigent-
lich. Schande über den, der 
glaubt, er könne den Kochlöffel 
besser schwingen als der Meister 
der Nouvelle Cuisine. Aber es 
hilft nichts: Der arme Paul wird 
einfach so verbraten. Oder wie 
soll man dieses Debakel hier 
sonst nennen? aw.

Na dann, guten Appetit! Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Die IWC hat 
reagiert. Nachdem die «az» be-
richtet hatte, dass die Uhren-
fabrik an ihrem Standort beim 
Mosergarten voraussichtlich 

einen zu grossen Teil der öf-
fentlichen Baumgartenstras-
se mit privaten Videokame-
ras überwacht (siehe Ausgabe 
vom 14. Januar), hat das Un-

ternehmen zwei Kameras neu 
ausgerichtet. Ursprünglich 
wurde die Videoanlage vor ei-
nigen Jahren zwar «in Abspra-
che mit der Schaffhauser Poli-
zei» installiert, schreibt IWC-
Pressesprecher Clemens Von 
Walzel. «Diese hatte die Video-
aufzeichnungen als unproble-
matisch betrachtet». Dennoch 
habe die IWC den Bericht der 
«az» zum Anlass genommen, in 
Zusammenarbeit mit der Stadt 
Schaffhausen die Einstellun-
gen ihrer Kameras anzupassen.

Nach Rücksprache der Stadt 
mit dem kantonalen Daten-
schützer schwärzt die IWC nun 
einzelne Bereiche am Rand 
des Videoausschnitts. Bisher 
konnten auf dem Filmmateri-
al Passanten auf der öffentli-

chen Baumgartenstras se von 
erfasst werden. Sie seien aber 
nicht erkannt worden. «Nun 
werden nur noch die Schuhe 
der Passanten gefilmt», sagt 
der Bereichsleiter Sicherheit 
der Stadt Schaffhausen, Ro-
meo Bettini. (js.)

Die IWC hat die Winkel dieser beiden schwarzen Kameras ange-
passt: Bisher wurden Passanten davon erfasst. Foto: Peter Pfister

Die Kameras der IWC filmten einen zu breiten Abschnitt des öffentlichen Raumes

IWC hat Kameras umgestellt

«az»-Parolen

Schulhaus Breite
Variante «SHED»: Ja
Variante «SOL»: Nein
Stichfrage: «SHED»

Initiativen (Seite 8):  3x Ja 

Stadtschulrat:  A. Penkov
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Gerade habe ich wieder einen 
Zivilschutzeinsatz überstan-
den. Dies auch dank sehr gu-
ter Verpflegung: Einmal stan-
den Schweinshaxen auf dem 
Menüplan, ein anderes Mal 
konnte ich zwischen Penne 
Carbonara, Schweinsschnit-
zel an einer Marsalasauce 
und Pizza mit Champignons 
und Spanferkelschinken wäh-
len. Nur an einem Tag wur-
de mir kein Schweinefleisch, 
sondern ein ausgezeichnetes 
Rindsragout vorgesetzt (herz-
lichen Dank an das Team der 
Impuls-Kantine im Ebnat). Im 
Lichte aktueller Debatten bin 
ich nun unsicher, ob ich die-
sen Missstand bei Pentti Aellig 
oder doch eher bei Qaasim Illi 

vom fundamentalistischen Is-
lamischen Zentralrat melden 
soll. (mg.)

 
Der Regierungsrat führt je-
den Dienstagvormittag eine 
Sitzung durch. Am Nachmit-
tag verschickt die Staatskanz-
lei eine Medienmitteilung. Da 
geht es meistens um Vernehm-
lassungen oder Gesetzesanpas-
sungen. Vorgestern nun wur-
de lediglich über zwei Dienst-
jubiläen berichtet. Man darf 
nun durchaus vermuten, der 
Regierungsrat habe auch noch 
Wichtigeres besprochen, das 
aber offenbar nicht an die Öf-
fentlichkeit gehört. (ha.)

Letzte Woche in einem kleinen 
Imbiss in der Altstadt: Drei 
Stadträte – Preisig, Rohner, Sto-
cker – plus der Stadtschreiber 
gönnen sich einen gemeinsa-
men Zmittag. Die Laune ist gut, 
von politischem Zoff ist nichts 
zu hören. Tatsächlich scheint 
der Stadtrat, wenn es ums Es-
sen geht, durchaus eine Kolle-
gialbehörde zu sein. (kb.)

 
Der neue Finanzcontroller der 
Stadt, SVP-Mann Benjamin 
Kasper, auch «der Preisig vom 
Thurgau» genannt, (siehe «az» 
vom 17. März) verpasste am 
Sonntag die Wahl in das Thur-
gauer Kantonsparlament. Im-
merhin bleibt ihm nun mehr 

Zeit, die Stadtfinanzen zu 
durchleuchten. Wer weiss, 
vielleicht gibt's da noch mehr 
Leichen (siehe Seite 8). (js.)

 
Gewählt wird zwar erst im Au-
gust, aber inoffiziell hat der 
Stadtratswahlkampf bereits 
begonnen. So unterstellt Her-
mann Schlatter (SVP) Stadtprä-
sident Peter Neukomm, er sei 
dafür verantwortlich, dass die 
Wohnbauvorlagen von SP und 
AL nicht fristgerecht zur Ab-
stimmung kommen. Offenbar 
war der Rest des Stadrates in 
den Ferien, als Neukomm die-
sen einsamen Entscheid gefällt 
hat. (B.O.)

«Und vergessen Sie nicht, dass 
ich am liebsten Marmorkuchen 
esse!» So unverblümt provo-
kant würde ich die verehrten 
Leserinnen und Leser nie an-
sprechen. Aber es ist der kecke 
Abschiedsgruss eines frisch 
geschulten Buschauffeurs, der  
soeben den Fähigkeitsausweis 
im Kommunikationskurs der 
VBSH gemacht hat.

Die Kreativität kennt seit 
Einsetzen dieser Fortbildun-
gen keine Grenzen. Der nächste 
mag gerne Schöggeli, die man 
doch bitte bei jedem Einkauf 
für den Chauffeur ins Körbchen 
legen möge, und ein Dritter er-
klärt seinen Fahrgästen vor 
dem Start weltmännisch die 
bevorstehende Route via Ober-
tor, Rhybadi, Schifflände übers 
Bruderhöfli nach Buchthalen. 
Er wird bestimmt beim Backen-
blick unten an der Grabenstras-
se zum Fotoshooting anhalten.

Fast unbemerkt dagegen 
geschieht im Bahnhofgebäu-
de bei unserem grössten nati-

onalen Verkehrsunternehmen 
eine Entwicklung, die weit 
nachdenklicher stimmt. Es 
spielt sich ab, was Minderhei-
ten im Verlauf der Geschichte 
stets von Neuem widerfahren 
ist. Die Vertreibung der Kund-
schaft aus der Schalterhalle.

Die sogenannt linearen Kun-
den, die schlicht von A nach B 
fahren wollen, sind am Schal-
ter nicht mehr erwünscht. 
Zwar bietet der zentrale Auto-

mat beim Eingang noch immer 
Platznummern für hundskom-
mune Billettkunden, faktisch 
aber wird diese Gattung sys-
tematisch mit einem direkt in-
terventionistischen Förderpro-
gramm zum Umgang mit dem 
Billettautomaten geschult.

Animationen finden regel-
mässig statt, auf Wunsch auch 
individuell. Grossen Wert le-
gen die Ausbildner auf die 
Stärkung des Selbstvertrau-
ens, das Begreifen der mecha-
nischen Funktionsstruktur 
und die Bewältigung von Ag-
gressionsimpulsen wie unfläti-
ges Fluchen oder Faustschläge 
gegen das Metallobjekt. Trau-
matische Störungen wie die er-
worbene Geldfresserphobie – er 
frisst oben Noten, Checks, Kre-
ditkarten endlos und spuckt 
unten nichts raus – wird mit 
Debriefing und Atemübungen 
therapiert. 

Im eigentlichen Verkaufs- 
und Beratungscenter hingegen 
werden ausschliesslich Kunden 

mit  komplexen Serviceanfor-
derungen bedient. An Schalter 
3 zum Beispiel wohnt seit 12 
Minuten ein Herr von hinten, 
während sich an Schalter 5 eine 
sportliche Dame mit Mütze so-
eben behaglich einrichtet. Was 
sich an Schalter 4 hinter dem 
angewinkelten Ellenbogen, mit 
dem sich ein Chinese (oder so 
ähnlich) auf den Tresen stützt, 
abspielt, weiss niemand wirk-
lich. Jedenfalls geniessen auch 
die charmanten Beraterinnen 
und Berater die Kommunikati-
on und lassen ihre blütenweis-
sen Zähne ab und zu mit einem 
hellen Lachen aufblitzen.

Die Kunden warten gedul-
dig, stehend, sitzend, in den 
einladenden Polstern dösend.  
Nur wenn Sie von Schaffhau-
sen nach Zürich wollen, über 
Bülach ohne Umweg, spüren 
Sie es, das dumpfe Gefühl der 
Einsamkeit, der Sinnlosigkeit 
eines sitzen gebliebenen Halb-
preishasen im Coop, drei Wo-
chen nach Ostern. Gute Reise!

Iren Eichenberger ist  
Sozialarbeiterin.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Motto Bahn und Bus: Fördern und befördern!



APR

Der Räuber Hotzenplotz
Nach dem Kinderbuch von Otfried Preussler – 
Zürcher Märchenbühne. Für Kinder ab 5 Jahren  
SA 16. 14:00   
Ausverkauft! Stehplätze an der Theaterkasse

STEPS: Huang Yi & KUKA
Tanztheater zwischen Mensch und Roboter – 
Im Rahmen des Migros-Kulturprozent Tanz-
festival Steps  MI 20. 19:30  

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

8. MCS-Konzert
Freitag, 15. April 2016,  
19.30 Uhr, St. Johann

Schweizer Jugend-Sinfonie- 
Orchester
Kai Bumann, Dirigent

9. Sinfonie von Gustav Mahler
Das letzte vollendete Werk Mahlers 
Abschluss und absoluter Höhepunkt der 
MCS-Konzertsaison 
Über 100 Orchestermusiker  
auf der St. Johann-Bühne
Hauptsponsor: Schaffhauser Kantonalbank 
Patronat: SIG

Vorverkauf: Kasse Stadttheater und 
Schaffhauserland Tourismus
Online: www.musik-collegium.ch 
Schüler, Lehrlinge und Studenten haben  an 
der Abendkasse freien Eintritt. A1417887

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: frische Morcheln und 
hiesiger Grünspargel

Traditionelle Fischküche 
mit Süsswasser- und Meerfisch

Thomas Achermann, Beistand, Adrian Ackermann, Jour-rr
nalist, Till Aders, Kantonsrat, Yann Aders, Boris Aebischer, 
Student, Olga Aellig, Buchhändlerin, Jacqueline Aerne,
Sozialberaterin, Cornelia Agale, Lehrerin/Projektleiterin,
Philipp Albrecht, Getränkelieferant, René Albrecht, kauf-
männischer Angestellter, Seraina Anderegg, Studentin,
Andres Bächtold, Werner Bächtold, Kantonsrat, Linus
Bänteli, Esther Bänziger, Lukas  Baumann, Dieter Baum-
berger, Marie-Louise Baumberger, Ueli Baumer, Fabian
Berger, Soziologe, Nahani Berke, Grafikerin, Patrizia 
Bernardinis, Unternehmerin, Katrin Bernath, Bereichs-
leiterin, Daniela Bertin, Geschäftsführerin, Jerome Bianchet,
Maschinenmechaniker, Jürg Biedermann, Präsident ÖBS,

,

Maya Bierdämpfel, Medizinische Praxisassistentin, Julia 
Blum, Tourismusfachfrau, Daniel Böhringer, Grossstadtrat,
Sabina Böhringer, Marei Bollinger, Musiklehrerin, Daniel 
Bossel, Product Manager, Nicolas Brauchli, Student, Stefan 
Brauchli, Jorgos Brouzos, Journalist, Anna Bühler, Lehrerin,
Markus Bühler, Wurstmacher, Manu Bührer, Grossstadt-
rätin, Stefan Brülisauer, Astronaut, Domenico Busciglio,

Museumstechniker, Nina Busciglio, Lehrerin, Bettina Bus-
singer, Mario Ciceri, Grafiker/Fotograph, Marco Clerc, Mu-
siker, Anabel Da Pra, Brian Darnell, Luigi De Luca, Linda 
De Ventura, Kantonsrätin, Manuela De Ventura, Studentin,
Gabriel Demmerle, Automatiker, Annelies Demonti, Schulische
Heilpädagogin, Mariano Diaz, wissenschaftlicher Mitarbei-
ter, Michi Döring, Unternehmer, Angelika Dreher, Licht-
designerin, Andrea Dumas, Mutter & Hausfrau, Jérôme 
Ehrat, Iren Eichenberger, Kantonsrätin, René Eisenegger,
Künstler, Jonas Elber, Hans-Jürg Fehr, Alt-Nationalrat,
Vincent Fehr, Geograph, Laura Ferber, Andreas Fregona,
Gärtner, Matthias Freivogel, Kantonsrat, Urs Fürer, Gross-
stadtrat, Remo Furger, Katharina Furrer, Peter Gebhardt, 
Informatiker, Rafael Giamara, Schulsozialarbeiter, Patrick 
Gisi, Inhaber Tabaco Lounge, Gabriel Gmür, Gelatiere, Anna-
Pierina Godenzi, Studentin, Gabriele Godenzi, Naturheil-
praktikerin, Piero Godenzi, Tierarzt, Lisa Diana Gretener, 
Lehrerin/Floristin, Barbara Greuter, Primarlehrerin,Susi Greut-
mann, Gisela Gross, Unternehmerin, Jeanette Grüninger,
Grossstadträtin, Gianmarco Güntert, David Guthörl, Karin 
Guthörl, Sozialarbeiterin, Susanna Hablützel, Geschäftsleite-
rin,Annina Häfliger, Mami, Eliane Häller, pro natura, Michael
Härdi, Gestalter, Bea Hauser, Redaktorin, Gabriela Hauser,
Primarlehrerin, Regina Hauser, Typografin, David Heil, Lehr-
person, Neria Heil, Pflegefachfrau, Johann Hellemann, PH-
Student/Barkeeper, Christian Hoessly, Elsbeth Hoessly, 
Ralph Hofmann, Baumeister, Bruno Hollenstein, Reallehrer,
Simona Hug, Andreas Hunziker, Student Forstwirtschaft, Re-
nate Jakob Sopa, Reitpädagogin, Raphael Jaquet, Chemie-
ingenieur, Thomas Jaquet, Salomé Jaquet, Anouk Kammer,
Ariane Karrer, Lehrerin, Praxedis Kaspar, Rentnerin & 
freie Journalistin, Florian Keller, Präsident GBS, Lea Keller, 
Psychologin, Nino Keller, Noah Keller, Arzt, Ursula Keller, 
Schulische Heilpädagogin, Andreas Kessler, Naturgarten-
fachmann, Stefan Kiss, Gestalter, Marco Kleiner, Buch-
händler, Judith Klingenberg, Christian Knauf, Informatiker,
Christian Knobel, Basil Kraft, Geograph, Tom Krailing, 
Entwickler/Musiker, Andi Kunz, kant. Asylkoordinator, Michi
Kunz, Manager, Urs Kunz, IT-Spezialist,Heinz Lacher, Monika
Lacher, Stefan Lacher, Christina Lang, Hortleiterin, Simon
Langhard, Musiker, Isabelle Lehmann, Sozialarbeiterin,
Patricia Lenz, Ursula Leu,Pflegeexpertin,Elisabeth Leuzinger,
René Leuzinger, Thomas Leuzinger, Vorstand GBS, Monika
Litscher,Schulleiterin, Barbara Loher, Lehrerin, Bruno Loher,
Arzt, Christina Loher-Sigg, Kindergärtnerin, Isabelle Lüthi, 
Sozialberaterin, Gavin Maitland, Tonmeister, Nella Marin,
Präsidentin vpod, Stefan Marti, Lehrer, Anita Meier, Alt-Kan-
tonsrätin, Toni Meier, Treuhänder, Annika Meile, Tomislav 
Meštrovi , Lehrer/Filmemacher, Steffi Miklo, Organizerin 
Pflege & Betreuung, Christian Möhr, Bruno Müller, Marvin
Müller, Student, Hans Peter Mullis, IV-Rentner, Lara Muralt,

Ärztin, Marlise Muralt, Lehrerin, Alexander Norring, Stephan
Odermatt, Claudine Oechslin, Kindergärtnerin, Hans Oechslin,
IT-Ingenieur, Osman Osmani, Kantonsrat, Andreas Penkov, 
Gastronom, Nicole Pfändler, Pflegefachfrau, Sebastian Pfister,
Marco Planas, Lehrer, Patrick Portmann, Vize-Präsident SP,
Rita Portmann,Pädagogin, Linda Prager Schäppi, Consulting,
Daniel  Raschle, Fachstelle Schuldenberatung, Nadja Rauer,
Grafikerin, Christoph Roost, Dienststellenleiter, Dominic
Rubli, Désirée Ruckstuhl,Selbständige, Peter Rüegg, Sozial-
arbeiter, Basil Rüegg, Grafiker, Lucas Ruppli, Designer,
Anna-Lena Rusch, Studentin, Fritz Sauter, Autor, David 
Schelker, Kaspar Scherrer, Schulleiter, Roman Scheurer,
Kunststofftechniker, Christoph Schlatter, Grossstadtrat,
Christoph Schmid, Radiomoderator, Sascha Schmid, Sozial-
arbeiter, Alois Schmidlin, Pensionär, Christoph Schmutz,
Cordula Schneckenburger, Lehrerin, Felix Schweizer,
Susan Schweizer, Elia Schneider, Chemiker, Jonas Schön-
berger,Kantonsrat, Fabian Schug, Vorstand GBS,Jael Schüle,
Crêpeuse & Geschäftsführerin, Adrian Seifert, Videoproduzent,
Katrin Sepan, Peter Sepan, Simon Sepan,Musiklehrer, Fran-
ziska Späni, Schulsozialarbeiterin, Olivier Speckert, Tech-
nischer Kaufmann, Denis Spitzer, Student, Gregor Spitzer,
Mediamatiker, Günay Spitzer, KV-Angestellte, Urs Spitzer,
Elektromechaniker, Ursula Stamm, Buchhändlerin, Roman
Staude, Kantonsschullehrer, Robin Steinke, Koch, Simon
Stocker, Stadrat, Rosmarie Studer, Monika Stühlinger, 
Unternehmerin, Susi Stühlinger, Kantonsrätin, Jürg Tanner,
Rechtsanwalt, Urs Tanner, Grossstadtrat, Pablo Tenger, Fach-
mann Intensivmedizin, Jacqueline Thierstein, Schülerin,
Stefanie Thierstein, Büroangestellte,  Christine Thommen,
Bettina Tissi, Networkerin, Luca Tissi, Vater, Dena Torsello, 
Sensormonteurin, Claudine Traber, Freelancerin, Caroline
Tresch, Sozialarbeiterin, Ilja Tschanen, Fotograf, Elvira
Turchet-Garbani, Management-Coach, Elsbeth Tzourbakis,
Emine Ülgen Kunz,

,
Sozialarbeiterin, Martin Ulmer, Vera

Ulmer, Ulrich Von Burg, Adrian Wäckerlin, Umweltingenieur,
Barbara Wanner, Ärztin,

g,
 Nana Wanner, Grafikerin, Urban

Weber, Programmierer/Mathematiker, Matthias Weber,
Lorenz Weidmann, Operateur, Rahel Wenger, Floristin,
Katharina Werner,Schulleiterin, Martina Wetter, Geographie-
Lehrerin, Ursina Wiesmann, Lehrerin, Marianne Wildberger,
Gondoliera, Bea Will, Grossstadträtin, Andrea Zimmermann,
Selbständige Physiotherapeutin, Urs Zimmermann, Unter-rr
nehmer, Tieni Zubler, Zivildienstleistender, Kurt Zubler, Kan-
tonsrat, Diana Zucca, Journalistin

Spenden: PC 90-195890-7
Komitee beitreten: info@al-sh.ch

Angela Penkov ist die ideale Stadtschul-
rätin. Sie bringt als Lehrerin, Co-Schul-
leiterin und Mutter drei verschiedene 
Blickwinkel in das Amt. Wir empfehlen 
wegen ihrer Persönlichkeit und ihrer 
Kompetenz Angela Penkov zur Wahl.

2. WAHL-
GANG 

17. APRIL

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 20. April

Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

MISS YOU ALREADY
Tiefgründige und romantische Komödie über zwei 
beste Freundinnen. Mit Drew Barrymore und Toni 
Collette. 
E/d/f  12 J. 3. W.

Tägl. 18.00 Uhr 

MATHIAS GNÄDINGER - DIE LIEBE SEINES 
LEBENS
Ein Publikumsliebling, eine Herausforderung für 
alle Regisseure und ein Garant für Anekdoten. 
Ursula Zarotti Gnädinger und Weggefährten erin-
nern sich. 
Dialekt  10 J. 2. W.

Sa/So 14.30 Uhr, Mo-Mi 17.45 Uhr 

DAS TAGEBUCH DER ANNE FRANK
Die bewegende Geschichte eines dreizehnjährigen 
jüdischen Mädchens. 
Deutsch  12 J. 7. W.

Do-Di 20.30 Uhr 

ROOM 
Leben auf 12 Quadratmetern! Oscarausgezeich-
netes Drama, in welchem die Beziehung zwischen 
Mutter und Sohn im Mittelpunkt steht. 
E/d/f  16/12 J. 5.W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

CHOCOLAT
Die wahre Geschichte des ersten farbigen Clowns 
in Frankreich. Mit Omar Sy und James Thiérrée. 
F/d  12 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Die «schaff-
hauser az» 
gibt es 
auch bei 
twitter 
@az_
redaktion 
und auf 
Facebook.

Für Fr. 30.– erhalten Sie 
die «schaffhauser az» 
für drei Monate zum 
Schnuppern.

abo@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 33


